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Handlung

Nach dem Ende der Larenherrschaft werden von überall in der
Milchstraße rücksiedlungswillige Menschen zur Erde
gebracht. Unter ihnen ist der Mittdreißiger Kyron Barrakun, der
bis vor kurzem als Waise an Bord eines larischen Computerschiffes
gelebt hat. Dadurch hat er eine starke Affinität zu
positronischen, elektronischen und inpotronischen Geräten
entwickelt und kann mit Computern Dinge vollbringen, die an Zauberei
grenzen. Kaum ein Sicherheitssystem kann ihn aufhalten. Zusätzlich
ist Kyron durch die langjährige enge Bindung an Pflanzen an Bord
des Computerschiffes in der Lage, Kontakt zu Pflanzen aufzunehmen und
sie sogar in seinem Sinne zu beeinflussen. Er ist überzeugter
Vegetarier.




Prolog

Es ist die Aufgabe der Zukunft, gefährlich zu sein... Die
großen Fortschritte in der Zivilisation sind Vorgänge, die
die Gesellschaft, in der sie auftreten, nahezu vernichten.

Aus "Adventures of Ideas" von Alfred North
Whitehead.




1. FREMDER PLANET ERDE

Die Impulse überfielen ihn, kaum daß das Sammlerschiff
dicht vor dem Solsystem aus dem Linearraum in den Normalraum
zurückgekehrt war.

Kyron Barrakun befand sich zu dieser Zeit im Speiseraum des
Schiffsdecks, auf dem sich seine Kabine befand. Er hatte gerade ein
Salatblatt auf seine Gabel gespießt und wollte es zum Mund
führen. Im nächsten Augenblick hatte er Salatblatt und
Umgebung vergessen und schien entrückt in sich hinein zu
lauschen.

Aber auch wenn er seine Umwelt nicht mehr wahrnahm, so war sie
dennoch weiterhin vorhanden — und sie nahm ihn wahr, sofern sie
wahrnehmen konnte.

Die Rücksiedler, die in seiner unmittelbaren Nähe saßen,
hörten auf zu essen und blickten verwundert auf den relativ
kleinen, schlanken und hellhäutigen Mann mit dem aschblonden,
schwach gelockten Haar, das im Nacken zu einem handspannenlangen
Pferdeschwanz" gebunden war.

, ,Das ist ein Anfall!" rief eine Rücksiedlerin von
Nashdoor. , ,Holt einen Mediko!"

Natürlich war es völlig sinnlos, auf einem terranischen
Sammlerschiff nach etwas zu rufen, was an Bord unbekannt war. Zwar
wußten alle einundsiebzig Rücksiedlerinnen und Rücksiedler
von Nashdoor, was die Frau meinte, aber die Rücksiedler anderer
Welten hatten keine Ahnung, was der Begriff aussagte.

Kyron Barrakun verdrehte die Augen, bis seine Pupillen kaum noch
zu sehen waren. Er ließ die Gabel mit dem Salatblatt fallen.
Die Zinken der Gabel bohrten sich durch den dünnen Stoff seines
Bordanzugs ins Fleisch des rechten Oberschenkels und blieben in etwa
zwei Zentimeter Tiefe stecken. Kyron Barrakun schien nichts davon zu
spüren.

Rings um seinen Platz schwirrten Bemerkungen durcheinander. Sie
waren sämtlich in Interkosmo gehalten, aber da während der
Herrschaft des Konzils und der dadurch bedingten strikten Isolation
zahlreicher Planeten unabhängig voneinander neue Wortbildungen
entstanden waren, gab es zahllose Begriffe, die nur von ,
,Eingeborenen" ein- und derselben Welt verstanden wurden.

Endlich bemerkte der für das betreffende Schiffsdeck
zuständige Decksmaat und Betreuer die Unruhe und eilte herbei,
um ihre Ursache zu ergründen. Der Mann war in erster Linie
Raumfahrer. Zwar hatte er eine Ausbildung in Erster Hilfe und in
Bordpsychologie erhalten, aber das machte weder einen Mediziner noch
einen Psychologen aus ihm. Deshalb wußte er mit den Symptomen,
die er bei Kyron Barrakun bemerkte, nichts anzufangen.

Was ihn dazu veranlaßte, mit Hilfe seines Armbandfunkgeräts
einen Medoroboter herbeizurufen. Anschließend wedelte er mit
den Händen, um die dichte Traube von Rücksiedlern, die sich
unterdessen um Barrakun gebildet hatte, aufzulösen. Infolge
seiner Aufregung vergaß er, daß die Passagiere der MOIST
LOAM ausnahmslos zumindest den Grundwortschatz des Interkosmo
beherrschten und er deshalb seine Wünsche nur hätte
aussprechen müssen, anstatt es mit Zeichensprache zu versuchen.

Allerdings mußte man ihm zugute halten, daß der
Anblick des offenbar in Trance erstarrten und gleichzeitig
verkrampften Mannes mit der Gabel im blutigen Oberschenkel und den
gespenstisch weißen Augen entsetzlich genug war.

Erst das warnende Tuten und Blinken des Medoroboters, der sich von
der nächsten Schleuse näherte, riß den Decksmaat aus
seinem Schock.

Gleichzeitig aber entspannte sich das Gesicht von Kyron Barrakun
wieder.

Die Pupillen kehrten in Normalstellung zurück, und den Lippen
des Mannes entfloh ein schwacher Schmerzenslaut.

Im nächsten Augenblick entdeckte Kyron Barrakun das Blut auf
seinem rechten Oberschenkel - und fiel in Ohnmacht.

Der Schweberoboter hielt an, fuhr ein Tragefeld aus und hob den
Bewußtlosen mittels eines Transportstrahls darauf. Sofort
danach setzte er seine elektronischen Untersuchungsinstrumente an.
Erst danach entfernte er die Gabel und versorgte die Fleischwunde.

Der Decksmaat fand seine Sprache wieder, als der Medoroboter den
Patienten abtransportierte. Er grinste verlegen und sagte:

, ,Keine unnötige Aufregung, Leute! Die kleine Wunde wird in
der Bordklinik wahrscheinlich gar nicht noch einmal versorgt werden
müssen. Es ist reine Routine, daß der Medo Mister Barrakun
zur Klinik bringt."

, ,War es auch Routine, daß Mister Barrakun Krämpfe
bekam?" wollte eine Rücksiedlerin wissen, die laut ihrem
Ärmelschild Illga Runtat hieß.

, ,Was wird dagegen unternommen, daß die Seuche sich an Bord
ausbreitet Maat?"

, ,Wie, bitte?" fragte der Decksmaat überrascht. Doch
dann gewann er seine Selbstsicherheit wieder zurück, die beim
Anblick Barrakuns etwas angeknackst worden war.

, ,Ich bitte Sie, Miß Runtat, keine Gerüchte in Umlauf
zu setzen, die die Ordnung an Bord gefährden könnten. Es
gibt nicht den geringsten Hinweis auf eine infektiöse Erkrankung
Mister Barrakuns, aber sollte das dennoch der Fall sein, so wird man
das in der Bordklinik schnell herausfinden und sofort wirksame
Gegenmaßnahmen treffen."

, ,Wie wirksam würden solche Maßnahmen sein, Maat?"
fragte ein unauffälliger älterer Mann über die Köpfe
der Umstehenden hinweg.

Der Decksmaat erkannte Alexander Perwuchin, den Bordspychologen.
und durchschaute dessen Absicht.

, ,Sie wären durchschlagend, mein Herr", versicherle der
Maat.

, ,Oder halten Sie es für denkbar, daß die
LFT-Regierung Millionen Menschen von zahllosen Planeten auf die Erde
holt, ohne dafür zu sorgen, daß auf allen Sammlerschiffen
jede ansteckende Krankheit schnellstens erkannt und noch vor der
Ankunft auf der Erde besiegt wird!"

, ,Das leuchtet mir ein", meinte Perwuchin, der von niemandem
erkannt wurde, da er seine Kontakte mit den Rücksiedlern
ausschließlich von einer Art modernem Beichtstuhl aus zu
unterhalten pflegte, um sich ansonsten unerkannt im Schiff bewegen zu
können.

Die Gespräche der Rücksiedler bewiesen, daß der
kurze Dialog zwischen dem Decksmaat und dem älteren Mann, den
sie für einen der Ihren hielten, sie beruhigt hatte.

Und das nicht nur, weil die Argumente des Maats einleuchteten,
sondern weil sie erkannten, daß die Erdregierung bzw. die LFT
nur so und nicht anders handeln konnte, wenn sie die Erde nicht von
Seuchen entvölkert sehen wollte.

Niemand ahnte auch nur entfernt, daß auf der Erde bereits
eine Seuche grassierte, gegen die alle Mittel der modernen Medizin
versagen mußten ...

„Ich bin der Kommandant dieses Schiffes und heiße Armi
Harrissen", erklärte ein überraschend jung aussehender
mittelgroßer Mann mit Vollglatze und Händen, denen man
ansah, daß sie längere Zeit Schwerarbeit geleistet hatten.
, „Bitte, berichten Sie, was Sie spürten, während
Ihres, hm, Anfalls, Mister Barrakun."

Kyron Barrakun musterte sein Gegenüber aufmerksam. Der
Rücksiedler saß in einem Pneumobett der Bordklinik und
lehnte sich gegen das hochgestellte Kopfteil.

Er spürte die schwache Aura, die von den elektronischen
beziehungsweise positronischen Elementen des Schiffes und der
Bordklinik ausging und praktisch alles durchdrang. Es war ein
angenehmes Gefühl, das zu spüren. Zusätzlich aber
spürte er auch weiterhin die abnormal harten Impulse von etwas
anderem. Doch sie verwirrten ihn nicht mehr, denn er hatte begriffen,
daß es sich nur um Trägerimpulse handelte -
beziehungsweise um die Grenzfronten der in einem höherwertigen
Kontinuum verkehrenden Trägerimpulse, die Unmengen von
Informationen beförderten.

„Ich versuche, mich zu erinnern, Mister Harrissen",
erwiderte Kyron nach einer Weile. „Leider scheint mein
Gedächtnis mich im Stich lassen zu wollen. Die Speicherspulen
scheinen angehalten zu haben, als es mit dem, hm, Anfall losging."

, „Speicherspulen?" fragte der Kommandant der MOIST
LOAM verwundert.

, „Gedächtnis", korrigierte Kyron Barrakun. , „Im
Grunde genommen weiß ich gar nichts über das Geschehen -
außer dem, was man mir sagte, nachdem ich hier zu mir kam. Wo
befinden wir uns eigentlich zur Zeit? Ich meine, hat sich das Schiff
schon dem Partnersystem Terra-Luna genähert?"

Armi Harrissen schien einige Sekunden lang in sich
hineinzulauschen. An seinem Gesicht hätte der Rücksiedler
das allerdings kaum erkannt, aber er spürte die Streustrahlung
eines

Minikoms hinter der schalldichten Tür schräg hinter dem
Kommandanten, das Pendant dazu im rechten Ohr Harrissens und den
Leitimpuls eines Minikom-Richtstrahls. Der Leitimpuls war eine
Einbahnstraße (was im Fachjargon der Hyper- und
Normalfunktechniker soviel bedeutete, daß er nur in eine
einzige Richtung lief, beziehungsweise, daß es nur jeweils
einen Sender und einen Empfänger gab). Harrissen erhielt also
Informationen von jemandem, der von Kyron nicht gesehen werden
wollte.

, ,Woher kamen die Anweisungen?" schoß der Kommandant
unvermittelt eine Frage ab — und beantwortete damit, ohne es zu
ahnen, eine andere Frage, die sich Kyron gerade gestellt hatte.

, ,Welche Anweisungen?" erwiderte Kyron Barrakun. Er war
zuversichtlich, daß er nichts gegen seinen Willen verraten
würde, denn soviel er zu urteilen vermochte, hatte er es nur mit
Menschen beziehungsweise organischen Intelligenzen inklusive Menschen
zu tun.

Wieder gestattete sich Armi Harrissen einige Sekunden lauschenden
Schweigens. Kyron fand das überheblich, denn ein solches
Verhalten setzte voraus, daß man dem Befragten kein
analytisches Denkvermögen zutraute.

, ,Sind Sie nur Empfänger oder auch Sender?" schoß
der Kommandant die nächste Frage ab. Kyron stieß einen
anerkennenden Pfiff aus. Er hatte sich vom Kommandanten und seinem
unsichtbaren , ,Einflüsterer" in Sicherheit wiegen lassen.
Sie hatten ihn absichtlich über ihre Fähigkeiten getäuscht,
um ihn mit einem gezielten Überraschungsangriff zu überrumpeln.
Wäre er das gewesen, was seine Gegenüber muteten, er hätte
sich möglicherweise verraten.

, ,Ihr Souffleur ist ein ausgezeichneter Psychologe, Kommandant",
sagte Kyron Barrakun. Handelt es sich vielleicht um Alexander, den
Unsichtbaren?"

Die Tür schräg hinter dem Kommandanten öffnete
sich. Ein unauffälliger älterer Mann kam ins Krankenzimmer.
Kyron musterte ihn genau und stellte dabei fest, daß es an ihm
eigentlich nichts Unauffälliges gab, wenn man jedes Detail für
sich beurteilte. Erst, wenn man den Mann als Gesamterscheinung sah,
also so, wie ihn jeder andere Mensch immer sehen würde, entstand
der Eindruck von Unauffälligkeit.

, , Alexander Perwuchin", erklärte der Mann und blieb
dicht vor Kyrons Bett stehen. , ,Alex genügt völlig. Sie
werden verstehen, daß Ihr Verhalten uns zu denken gibt, Mister
Barrakun."

, ,Kyron", sagte Barrakun.

, ,Danke", erwiderte der Psychologe. , ,Wissen Sie, daß
Sie für uns und für die LFT solange ein Sicherheitsrisiko
darstellen, bis wir wissen, was es mit Ihrem seltsamen Benehmen auf
sich hat?"

Kyron Barrakun seufzte.

, ,Ist das so schwer zu erraten, Alex? Sie kennen doch meine
Lebensgeschichte genauso, wie die Lebensgeschichte jedes anderen
Rücksiedlers an Bord dieses Raumschiffs."

Alexander Perwuchin nickte und setzte sich auf die Bettkante.

, ,In groben Zügen", korrigierte er. , ,Ihre Eltern
wurden mit unbekanntem Ziel verschleppt, als Sie noch ein Kleinkind
waren. Ein Dienstroboter Ihrer Eltern lief zu den Laren über,
wenn man diese Terminologie für einen Roboter anwenden darf. Er
tat es Ihretwegen und versteckte Sie an Bord eines larischen
Computerschiffs, das zum Zwecke statistischer Arbeiten unablässig
durch die Milchstraße kreuzte."

, ,Ist das soweit richtig?"

Kyron Barrakun nickte nur.

, ,Wie konnten Sie auf einem reinen Computerschiff, das doch nicht
für eine organische Besatzung vorgesehen war, überhaupt die
rund sechsunddreißig Jahre überleben, die Sie
ununterbrochen darin waren?" erkundigte sich der Psychologe.

, ,Der Dienstroboter beschaffte Vorräte, die natürlich
nicht sehr lange reichten", antwortete Kyron. „Deshalb
richtete das Computerschiff später ein Recycling-System ein,
dessen Hauptkomponente organischer, genau gesagt, pflanzlicher Natur
war. Meine Bezugsperson blieb allerdings das Computerschiff, in das
der Dienstroboter sich integriert hatte."

Nicht die Organismen des Recycling-Systems?" fragte Alexander
Perwuchin argwöhnisch.

, „Ich weiß gar nicht, warum Sie von ,Organismen'
statt von ,Pflanzen' reden, Alex!" erwiderte Kyron. , „Und
ich habe kein Interesse daran, dieses Gespräch fortzusetzen."

, „Ich muß wissen, ob Sie ein Mutant sind oder ob Ihr
seltsames Verhalten von vorhin durch die hyperenergetische
Streustrahlung der lunaren Inpotronik ausgelöst wurde!"
brauste der Psychologe auf.

„Sie wissen es", erklärte Kyron Barrakun. „Sie
wollen es nur bestätigt haben. Ich rate Ihnen, es einmal mit
Logik zu versuchen. Und jetzt möchte ich aus der Klinik
entlassen werden, damit ich die Landung auf der Erde nicht versäume."

Alexander Perwuchin ging zum Interkomanschluß an die Wand,
schaltete ihn ein und sagte, auf das Abbild des Mediziners blickend,
das auf dem Bildschirm erschien:

„ „Mister Barrakun möchte entlassen werden. Was
meinen Sie dazu?"

„Vom medizinischen Standpunkt aus gibt es keine Einwände
gegen eine Entlassung", antwortete der Arzt.

„ „Danke!" rief Kyron Barrakun, schwang sich aus
dem Bett und kleidete sich an.

„ „Ich hatte mir Terrania größer
vorgestellt", sagte einer der Passagiere, die den Landeanflug
auf den Bildschirmen der Messe verfolgten.

Kyron Barrakun pflichtete dem Mann in Gedanken bei, obwohl er froh
darüber war, daß sich die Hauptstadt Terras nicht als die
ungeheuerliche Beton-, Stahl- und Glaswüste entpuppte, als die
er sie sich nach den Erzählungen des Sammler-Teams vorgestellt
hatte. Statt dessen waren auf den Bildschirmen Ausschnitte einer „
„normal großen" Stadt am Meer zu sehen, mit
zahllosen Palmenhainen und umgeben von Dschungel und grünen,
terrassenartig geformten Hügeln.

„ „Das ist niemals Terrania City!" rief eine
Frauenstimme.

„ „Terrania liegt doch nicht an einem Ozean, sondern
an einem kleinen See."

In den kaum sichtbar in die Wände eingelassenen Lautsprechern
der Rundrufanlage knackste es, dann sagte eine Männerstimme:

„ „Hier spricht Kommandant Harrissen. Ich möchte
unseren Passagieren mitteilen, daß wir in zirka zehn Minuten
auf Vijaya Space Port landen werden, dem Raumhafen der Stadt Colombo
auf der Insel Ceylon. Sollten Sie enttäuscht darüber sein,
daß wir nicht auf dem Raumhafen von Terrania landen, dann bitte
ich Sie zu bedenken, daß täglich zahlreiche Schiffe auf
der Erde landen und von der Erde starten, so daß es nicht
möglich ist, diesen Verkehr von einem einzigen Hafen abwickeln
zu lassen.

Bedenken Sie bitte auch, daß Sie, da Sie Ihren Wohnsitz auf
Terra nehmen wollen, dann jederzeit nach Terrania City fliegen oder
fahren können, um die Stadt kennenzulernen, von der einst ein
riesiges Sternenreich regiert wurde und die sich in einer Phase der
Wiedergeburt befindet - allerdings nicht als Verwaltungszentrum eines
Imperiums, sondern als Kontaktzentrum aller friedliebenden kosmischen
Zivilisationen.

Sobald wir gelandet sind, stellen Sie sich bitte mit Ihrem
Handgepäck in den Korridoren auf

- und zwar jeweils vor der Kabine, in der sie während des
Fluges wohnten. Die betreffenden Gruppen werden nacheinander über
Lautsprecher aufgerufen und begeben sich dann durch den
Hauptliftschacht zur Bodenschleuse, wo sie von Betreuern empfangen
und weitergeleitet werden.

Die gesamte Mannschaft und Leitung des Schiffes wünscht Ihnen
allen eine friedliche, glückliche Zukunft auf Terra, dem
schönsten Planeten, den es für Menschen geben kann."

Wieder knackste es, dann trat Stille ein. Kyron Barrakun sah hier
und da feuchte Augen, in erster Linie aber erwartungsvolle Blicke.
Ihm selbst war es vorerst egal, auf welchem Raumhafen Terras das
Sammlerschiff landen würde.

Außerdem vermochte er sich unter dem Namen Ceylon nichts
vorzustellen.

Er gehorchte den Anweisungen genauso wie alle anderen Rücksiedler.
Etwas anderes blieb niemandem übrig, denn bei so vielen Menschen
mußte eine bestimmte Ordnung herrschen, wenn es nicht zu einem
heillosen Durcheinander kommen sollte.

Nachdem er sich mit den neun Mitbewohnern seiner Kabine und seinem
Tragebeutel vor dem Kabinenschott aufgestellt hatte, wurde er sich
erst richtig bewußt, wie alptraumhaft für ihn der Flug
gewesen war:

Wochenlang mit neun fremden Menschen in einer ursprünglich
für sechs Personen vorgesehenen Kabine zusammengepfercht, obwohl
er fast sein ganzes bisheriges Leben keinen anderen Menschen
kennengelernt hatte.

Selbstverständlich hatte man ihn unter Hypnose entsprechend „
„konditioniert", sonst wäre er wahnsinnig geworden.
Aber auch so war es schlimm genug gewesen.

Gleichgültig nahm er wahr, wie immer mehr Gruppen aufgerufen
wurden und mit ihrem Handgepäck zum Hauptliftschacht gingen. Als
seine Gruppe aufgerufen wurde, erwachte er aus seinem Dösen.
Verwundert spürte er, daß sein Herz kräftiger schlug.

Gemeinsam mit seinen Kabinengefährten schwebte er den weiten
Hauptliftschacht hinab, ließ sich von einem breiten
Transportband zur Bodenschleuse tragen und ging von dort durch das
äußere Schleusentor auf die schwach flimmernde
Kraftfeldrampe und gleichzeitig in die natürliche Atmosphäre
Terras.

Kyron atmete tief ein, roch eine Mischung undefinierbarer, aber
nicht unangenehmer Gerüche, eine Brise aus schwüler, mit
Feuchtigkeit gesättigter Luft und hörte neben den halbwegs
vertrauten Geräuschen von Boden- und Fluggleitern, der Brandung"
der nahen Stadt und den Stimmen zahlreicher Menschen ungezählte
fremdartige Geräusche, von denen ihn einige erschauern ließen.

Ein ganz in Weiß gekleideter Mann winkte und rief:

, „Ich bin Ihr Betreuer. Mein Name ist Dusa Anomur. Nennen
Sie mich einfach Dusa und betrachten Sie mich als Ihren Freund. Wir
gehen zuerst zur Registratur, dann zu einem Imbiß und dann zur
Aufteilung. Bitte, folgen Sie mir!"

Er wandte sich um und schwebte die Rampe hinab. Die zehn
Schützlinge folgten ihm. Unten wurden sie von einem offenen
Bodengleiter aufgenommen, der computergesteuert war und sie zu einem
würfelförmigen Bauwerk am Rande des Hafens brachte.

, „Die Registratur", erklärte der Betreuer. ,
„Wundern Sie sich über nichts. Es gibt da drinnen keinen
Menschen, sondern nur die Sensoren eines großen Computers."

Das Innere des Würfels war größtenteils dunkel.
Nur der „ „Pfad", den die Rücksiedler gehen
mußten, war matt erhellt. Links und rechts von ihm blinkten
farbige Lichter, manchmal tauchten schmale Scheinwerferkegel die
Gesichter der Ankömmlinge in bleiches Licht, dann wieder fühlten
die Menschen die Berührung irgendwelcher unsichtbarer oder doch
fast unsichtbarer Fühler beziehungsweise Sensoren.

Zehn Minuten später verließen sie den Würfel auf
der gegenüberliegenden Seite, schwebten eine spiralförmige
Kraftfeldrampe hinauf und saßen wenig später an runden
Servotischen, die blitzschnell auf jede Bestellung reagierten und
mehrere Varianten eines sogenannten Interplanetarischen Frühstücks
servierten.

Kyron Barrakun genoß vor allem das Getränk, das er auf
dem Sammlerschiff unter dem Namen Kaffee kennengelernt hatte und das
ihm dort nicht halb so gut geschmeckt hatte wie hier. Außerdem
genoß er die Aussicht auf den nicht weit entfernten Fluß
und einige wundervoll anzusehende Bäume, die Dusa Anomur „
„Palmen" nannte.

Plötzlich stutzte er, stützte sich mit den Händen
auf dem Servotisch ab und stemmte sich hoch. Sein Blick heftete sich
auf eine Gruppe humanoider Lebewesen, die kleiner waren als die
Menschen, die Kyron bisher gesehen hatte, aber doch erheblich größer
als Siganesen. Seltsamerweise trugen sie ausnahmslos braune
Fellkleidung und turnten unheimlich geschickt auf den Palmwipfeln
herum.

„ „Das sind echte Terraner, nicht wahr?" fragte
er mit bebender Stimme.

„ „Eingeborene dieses Planeten?"

Ein paar Leute lachten.

„ „Es sind Affen", erklärte Dusa Anomur mit
halberstickter Stimme.

„ „Ich weiß gar nicht, warum es immer wieder
sogenannte Rücksiedler gibt, die die Affen für terranische
Eingeborene halten."

„ „Aber diese Wesen sind humanoid?" warf jemand
ein.

„ „Sie sind ja auch mit uns verwandt - genauso, wie
alles Leben Terras mit uns verwandt ist, im krassen Gegensatz zu den
Lebensformen auf anderen Planeten!" rief der Betreuer.

„ „Mit uns verwandt?" fragte jemand von einem
Nebentisch.

„ „Und nicht nur diese... Affen, sondern auch die
anderen Tiere?"

„ „Und die Pflanzen", ergänzte Dusa Anomur,
„ „Das ist phantastisch!" entfuhr es Kyron.
Interessiert schaute der Betreuer ihn an. „ „Sie finden
es nicht abstoßend?" erkundigte er sich. „Keineswegs",
antwortete Kyron Barrakun ehrlich. „Ich habe so eng mit
Pflanzen zusammengelebt, daß ich mich mit ihnen verwandt
fühlte. Zu wissen, daß Menschen und Pflanzen tatsächlich
miteinander verwandt sind, ist für mich berauschend und macht
mich sehr glücklich."

„ „Ist er nicht eine süße Pflanze!"
mokierte sich eine ältere Frau über ihn.

„ „Zumindest wird er es seltsam finden, daß er
hier auf der Erde seine Verwandten essen muß", sagte eine
andere Frau.

„Das ist ganz natürlich", erklärte Kyron.
„Alles Leben innerhalb eines geschlossenen

Kreislaufs nimmt - und es kann nur nehmen, wenn es gleichzeitig
gibt. Letzten Endes gibt es sich ganz dem Kreislauf hin, schenkt sich
den Pflanzen, die es aufnehmen, zur Erhaltung ihrer Arten gebrauchen
und schließlich so modifizieren, daß es wieder von
anderen Menschen aufgenommen werden kann."

„ „Das ist es!" sagte Dusa Anomur andächtig.
„ „Das ist die richtige Einstellung, Kyron! Ich werde dir
später über die ,Brüder des Sri-Maha-Bodhi-Baumes'
berichten, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, die Vereinigung
allen Lebens auf der Erde und im Kosmos vorzubereiten."

Er stand auf, als sein Armbandgerät drei Summtöne von
sich gab.

„ „Los, Herrschaften!" sagte er forsch. „
„Weiter geht's!"

Er führte die Rücksiedler in eine langgestreckte
Schalterhalle, in der hinter einer breiten Glastheke zirka dreißig
Computer-Terminals thronten. Außerdem saßen neben jedem
Terminal eine Frau und ein Mann.

Auf ein Handzeichen des Betreuers blieb die Gruppe stehen.

„ „Die Sortierung und Aufteilung nach den
Berufsmerkmalen, dem Alter und den Wünschen der Rücksiedler
erfolgt selbstverständlich lange vor der Landung durch die
lunare Inpotronik NATHAN", erklärte er. „ „Sie
werden deshalb an den alphabetisch geordneten Schaltern von dem
betreffenden Terminal eine Karte erhalten, auf der der Ihnen
zugewiesene Wohnort mit allen Informationen über Umwelt und
Klima und Verkehrsverbindungen sowie die für Sie ausgesuchte
Arbeitsstelle ausgedruckt ist.

Das alles betrifft natürlich nur Ihren neuen Start auf Terra.
Das heißt, Sie können nach einer Probezeit von einem
halben Jahr frei entscheiden, ob Sie die zugewiesene Wohnung und
Ihren Arbeitsplatz behalten wollen oder nicht. Dennoch wäre es
ja möglich, daß jemand von Ihnen spontan so große
Bedenken gegen die Zuweisung hat, daß er sie unter keinen
Umständen annehmen möchte. In diesem Fall werden sie von
jeweils einer Dame und einem Herrn beraten, die neben den Terminals
sitzen."

Er musterte seine Schützlinge, dann schickte er sie zu den
verschiedenen Schaltern.

Kyron Barrakun wurde von dem Mann und der Frau. die an seinem
Schalter saßen, mit einem irgendwie aufgemalt wirkenden Lächeln
begrüßt. Er erwiderte das Lächeln nicht; dazu war er
viel zu aufgeregt, denn er begriff, daß an diesem Schalter die
Weichen in seine Zukunft gestellt wurden.

„ „Bitte, nennen Sie Ihren Namen!" sagte der
Terminal.

„ „Den Familiennamen zuerst, dann die Vornamen!"

„ „Barrakun, Kyron!" sagte Kyron. „ „Ich
habe nur den einen Vornamen, soviel ich weiß."

„Das ist bekannt, Mister Barrakun", erwiderte der
Terminal. „Bitte, nehmen Sie Ihre Zuweisungskarte entgegen und
bestätigen Sie mit wenigen Worten den Empfang!"

Aus einem Schlitz an der Unterseite des Terminals schnellte eine
gelbe Plastikkarte von etwa Handflächengröße und
rechteckiger Form.

Kyron ergriff die Karte mit spitzen Fingern und las den hellblau
gedruckten Text leise vor:

„ „Lieber Kyron Barrakun, herzlich willkommen auf
Terra. Mit dem Empfang dieser Karte haben Sie die Bürgerrechte
der Liga Freier Terraner erhalten. Den Angaben über Sie
entsprechend, wird Ihnen ein Apartment im Junggesellen-Hochhaus an
der Crest-Street in Terrania City zugeteilt. Ihre Arbeitsstelle
befindet sich im Datenerfassungszentrum Tecy am Anlytha Square. Am
Anfang werden Sie als Aussortierer von Undaten beschäftigt, und
zwar die reguläre Arbeitszeit von fünf Stunden täglich.
Nach der Probezeit bestehen Aufstiegsmöglichkeiten bis zum
Sektionsassistenten innerhalb von Tecy. Sobald Sie sich bei Tecy
melden, erhalten Sie Ihre ID-Karte, die gleichzeitig als Kreditkarte
dient und auf der ein Vorschuß von fünfhundert Solar
gebucht sein wird.

Im Auftrag der Regierung der LFT wünschen wir Ihnen, Kyron
Barrakun, eine gute Eingewöhnung in Terrania City und an Ihrer
Arbeitsstelle."

Kyron starrte weiter auf die Karte, obwohl es nichts weiter darauf
zu lesen gab.

Seine Hand zitterte leicht.

„Bitte, bestätigen Sie den Empfang, Mister Barrakun!"
sagte der Terminal.

„ „Ich habe die Karte erhalten", sagte Kyron. „
„Aber ich mag nicht nach Terrania City gehen."

„ „Danke, Ende!" sagte der Terminal.

„ „Mehr bekommen Sie vom Computer nicht zu hören.
Mister Barrakun", sagte die Frau am

Schalter. „ „Mister Keller und ich sind dazu da, Sie
zu beraten. Ich heiße übrigens Sita Devale. Nennen Sie
mich bitte einfach Sita! Und nun kommen Sie herein!"

Sie berührte einen Sensorpunkt auf einer kleinen
Schaltkonsole vor sich. Ein Teil der gläsernen Theke verschob
sich, so daß ein Durchlaß gebildet wurde, der zwei
Menschen nebeneinander Platz bot.

Kyron ging hindurch und ließ sich auf dem Sessel nieder, den
die beiden Menschen ihm anboten. Keller nannte seinen Vornamen:
Narad. Er bot Tee an, ein Getränk, das Kyron bislang nicht
bekannt war. Nach den ersten vorsichtigen Schlucken stellte er fest,
daß er sich daran gewöhnen konnte.

Unterdessen hatte Sita Kyrons Karte studiert. Mit gerunzelter
Stirn blickte sie den Rücksiedler an.

„Wissen Sie, daß die meisten Rücksiedler vor
Freude Luftsprünge vollführen würden, wenn man sie in
Terrania City wohnen ließe, Kyron?" fragte sie.

„ „Und Sie wollen nicht dort leben. Warum nicht?"

„ „Zu wenig Leben dort", antwortete Kyron
Barrakun.

Narad Keller lachte.

„ „Terrania City ist der belebteste Ort auf Terra",
sagte er. „ „Und seine Bevölkerung nimmt täglich
um viele tausend Menschen zu. Und Ihnen herrscht dort zu wenig
Leben!"

„ „Ich glaube, Kyron meinte es anders", warf Sita
ein.

Kyron nickte.

„ „Richtig, Sita. Mir sind nicht zu wenig Menschen
dort. sondern es gibt zu wenig Natur. Alles ist Beton, Glasfaser,
Glas, Stahl und Plastik. Ich könnte dort nicht leben."

Keller schüttelte den Kopf.

„ „Ein Mißgriff sieht NATHAN aber nicht
ähnlich", meinte er und berührte einen Sensorpunkt vor
seinem Platz.

An der Wand des Computer-Terminals leuchtete ein Bildschirm auf
und zeigte einen Text, der einen kurzen Lebenslauf Kyrons darstellte.

Als Narad Keller ihn gelesen hatte, sagte er verwundert:

„ „Ein Computerschiff strotzt nicht gerade vor
Urwäldern und so. Ich nehme an, NATHAN hat Sie nach Terrania
City geschickt, weil diese Großstadt Ihrer Umwelt während
des größten Teils Ihres bisherigen Lebens am stärksten
gleicht. Und NATHAN wird Sie aus demselben Grund zur Arbeit in einer
computergesteuerten Anlage eingeteilt haben. Wahrscheinlich leiden
Sie unter der Furcht, sich nicht einleben zu können. Das ist
normal. Das beste Mittel dagegen ist, sich einfach ins neue Leben zu
stürzen. Sie werden sehen, es wird Ihnen Spaß machen."

„ „Das denke ich auch", sagte Sita.

„ „Nein!" erwiderte Kyron Barrakun.

Sita Devale seufzte.

„ „Gut, Kyron, dann nennen Sie uns Ihre Wünsche
hinsichtlich Wohnung und Arbeit. Wir werden versuchen, sie zu
erfüllen, sofern das im Rahmen unserer Möglichkeiten
liegt."

„ „Du liebes Mondgehirn!" entfuhr es Sita. „
„Wenn das nun jeder Mensch wollte! Wo kämen wir da hin!"
Sie blickte Kyrons Gesicht an und wurde plötzlich sehr
nachdenklich.

Narad Keller bemerkte es, hieb erschrocken mit der Faust auf den
Tisch und wetterte:

„ „Dann können Sie sich ja gleich unter die Affen
draußen mischen, Kyron! Die leben genauso, wie Sie es gern
möchten!"

Kyron Barrakun lächelte gelöst.

„ „Danke!" sagte er, drehte sich um und hatte die
Schalterhalle verlassen, bevor jemand begriff, daß es ihm ernst
war.

Und als der Betreuer sich endlich aus seiner Erstarrung löste
und hinter Kyron herlief, vermochte er ihn nicht mehr zu finden. Er
schien sich in Luft aufgelöst zu haben.

Dusa Anomur kehrte in die Schalterhalle zurück, sprach einen
Bericht auf Band und ließ die Information vom Telekom-Automaten
an die Zentrale Personen-Erfassungsstelle gehen. Er wußte, daß
sie von dort an alle Behörden, vor allem aber an die
Ordnungspflege, weitergeleitet würde, so daß Kyron
Barrakun identifiziert und festgehalten werden konnte, sobald er sich
bei einer Behörde meldete, weil er schließlich irgendwo
wohnen und irgend etwas essen mußte.

Außerdem setzte sich Dusa Anomur nach Dienstschluß mit
dem hiesigen Ältesten der

„Brüder des Sri-Maha-Bodhi-Baumes" in Verbindung
und erzählte ihm über Kyron und dessen Einstellung zum
Kreislauf des Lebens, die beinahe identisch war mit der Grundtendenz
der Lehre dieser Sekte.

„ „Wir müssen ihn suchen und für uns
gewinnen", sagte der Älteste.

Doch wessen Weg vorgezeichnet ist, der kann nicht von ihm
abgebracht werden ...




2. IM DSCHUNGEL

Kyron Barrakun beobachtete träge die fließenden
Bewegungen einer großen Schlange. Ab und zu wurde er von
Fieberschauern durchlaufen, aber er brachte es fertig, sich auch
dabei so gut wie nicht zu bewegen und kein verräterisches
Geräusch zu verursachen.

Rund drei Monate lang hatte er inzwischen den Süden Ceylons
durchstreift, war am Adam's Peak vorbeigewandert, hatte die Horton
Plains überquert, wäre beim Abstieg durch die Hunderte von
Metern senkrecht abfallende Wand namens World's End beinahe
abgestürzt, hatte die Diyaluma-Fälle bestaunt und war
schließlich, ohne es zu wissen, im Yala National Park gelandet.

Die Pflanzenwelt Ceylons sagte ihm größtenteils zu. Nur
in den überwiegend noch überwucherten Teeplantagen fühlte
er sich nicht wohl. Und natürlich hatte er den Unterschied
zwischen der Pflanzenwelt des Computerschiffs und der der Erde
bereits am ersten Tag zu spüren bekommen.

Seitdem plagte ihn das Ungeziefer, obwohl er immer wieder Pflanzen
fand, deren Säfte die Bisse und Stiche abschwellen ließen
und Infektionen bekämpften. Er hoffte, daß ein gewisser
Pflanzensaft ihm auch gegen den Biß einer dünnen
grasgrünen Schlange helfen würde, auf die er vor knapp
einer Stunde versehentlich getreten war. Wenn nicht, würde er
sterben.

Er preßte die Lippen zusammen, als etwas anfing, wie
verrückt hinter seinen Schläfen zu hämmern und zu
stechen. Mit verschleiertem Blick sah er, daß einige kleine
Affen in der Nähe der großen Schlange aufgetaucht waren
und sie reizten, indem sie immer wieder dicht vor ihrem Kopf
herumhüpften.

Kyron lehnte sich behutsam mit dem Rücken gegen die Rinde des
Baumstamms, auf dessen zirka zehn Meter hohem Ast er saß. Er
fühlte, wie seine eigene Zellaura und die des Baumes miteinander
verschmolzen und wie ihm nach einiger Zeit Kraft von dem Baum
zuströmte. Es war ein Vorgang, mit dem er von seiner Zeit auf
dem Computerschiff der Laren her vertraut war. Dort hatte er mit der
pflanzlichen Komponente des Recycling-Systems fast in so etwas wie
einer Symbiose gelebt, denn beide waren aufeinander angewiesen
gewesen.

Als Kyron sich etwas besser fühlte, schob er sich abermals
einen Strang von dem Kraut zwischen die Zähne, das den Saft
abgab, der gegen das Schlangengift wirkte. Kyron hätte niemals
sagen können, woher er das wußte. Er hatte es in dem
Augenblick gewußt, als er das Kraut vor sich sah.

Während er kaute, sah er, wie ein Äffchen sich
kreischend bis unmittelbar vor den Kopf der Schlange wagte - und wie
es im nächsten Augenblick von Zähnen aufgespießt und
von Kiefern zusammengepreßt wurde. Es zappelte noch eine Weile,
bevor die Schlange es so herumgedreht hatte, daß sie es
verschlingen konnte.

Die übrigen Affen verloren den Spaß daran, die Schlange
zu ärgern. Sie stoben davon - und schreckten einen Leoparden
auf, der bis dahin träge auf einem Ast gelegen und sich dem
Verdauungsschlaf hingegeben hatte.

Selbstverständlich wußte Kyron Barrakun nicht, daß
es sich um einen Leoparden handelte; er spürte lediglich
instinktiv, daß es ein Raubtier war, das auch ihm gefährlich
werden konnte.

Aus diesem Grund beging er einen entscheidenden Fehler, nämlich
den, seine ohnehin perfekte Bewegungslosigkeit noch perfekter zu
machen. Logischerweise bewegte er sich dabei, denn er versuchte, sich
noch enger an den Baumstamm zu lehnen.

Im nächsten Moment packten ihn die gelblich leuchtenden Augen
des Leoparden. Sie schienen sich nicht zu bewegen. Dennoch sah Kyron,
als es ihm gelang, sich von dem bannenden Blick zu lösen, daß
der Leopard sich geschmeidig schleichend in seine Richtung bewegte,
völlig lautlos von einem Ast zum anderen sprang und ihn dabei
niemals aus den Augen verlor.

Kyron Barrakun rührte sich nicht. Er wußte, daß
er gegen das Tier keine Chance hatte. Er war weder schnell noch
behende genug, um zu fliehen, noch besaß er die Kraft, das Tier
mit

bloßen Händen zu töten.

Die Furcht trieb ihm den Schweiß aus allen Poren und ließ
ihn gleich Espenlaub zittern. Zum erstenmal seit seiner „
„Flucht" aus der Zivilisation fragte er sich. ob es nicht
besser gewesen wäre, sich in die Zwangsjacke von festem Wohnsitz
und Arbeitszwang pressen zu lassen. Dort wäre er wenigstens vor
Insekten, Giftschlangen und Raubkatzen sicher gewesen.

Die Antwort, die er in seinem Innern fand, befriedigte ihn
seltsamerweise trotz seiner aussichtslosen Lage, denn sie bejahte
seine Entscheidung für die Freiheit. Und sie akzeptierte den
Preis, den er dafür würde zahlen müssen

Kyron richtete sich auf, wobei sein Körper am Baumstamm
emporglitt und an der Rinde rieb. Er spie den Krautstengel aus,
streckte die Arme in Richtung des nur noch wenige Meter entfernten
Leoparden und sagte gelassen:

„ „Ich verzeihe dir, Bruder!"

Ein gefleckter Schatten flog nach links aus seinem Blickfeld, dann
war der Leopard verschwunden. Kyron hörte in zirka zehn Metern
Entfernung dünne Zweige und Blätter rascheln. Danach
herrschte wieder Stille — bis auf die normalen
Hintergrundgeräusche des Dschungels.

Kyron Barrakun brauchte lange, ehe er begriff, daß der
Leopard geflohen war, weil seine Beute sich für seine
Wahrnehmung aus einem auf allen vieren hockenden Tier" in einen
aufrecht stehenden Menschen verwandelt hatte. Kyron schloß
daraus, daß diese Raubtiere normalerweise niemals Menschen
angriffen und daß sie sich möglicherweise durch
furchtloses Auftreten davon abbringen ließen, Menschen
anzugreifen.

Dennoch hatte ihn der Vorfall so stark beeindruckt, daß er
sich entschloß, diese Gegend des Dschungels schnellstens zu
verlassen. Während der Entschluß in ihm reifte, merkte er,
daß seine Kräfte zurückgekehrt waren und sein Körper
sich nicht mehr im Fieber schüttelte. Die Säfte einer
Pflanze und die psionischen Ausstrahlungen eines Baumes hatten die
Wirkung des Schlangengifts überwunden.

Kyron drehte sich um, legte die Arme um den Stamm des Baumes und
sagte:

„ „Ich danke dir für deine Liebe, Bruder, und für
die Kraft, die du mir gegeben hast."

Wäre das verwitterte Schild nicht gewesen. Kyron Barrakun
hätte nicht gewußt, wohin er geraten war, nachdem er sich
aus Furcht vor Raubkatzen aus dem Dschungel des Yala National Parks
zurückgezogen und nach Norden gewandt hatte.

Allerdings galt seine Aufmerksamkeit vorerst nicht dem Schild,
sondern dem fruchtbaren Tal mit dem riesigen künstlichen Stausee
darin. Es war ein Anblick, der Kyrons Herz höher schlagen ließ.

Erst nach einigen Minuten richtete Kyrons Aufmerksamkeit sich auf
das Schild aus Metallplastik, dessen Beschriftung nur deshalb noch
lesbar war, weil die Buchstaben - und das darüber befindliche
Wappen — aus Bronzefolie bestanden, über die eine
zentimeterdicke Schicht aus Glasplastik gespritzt worden war.

Das kreisrunde Wappen mit der Königskrone darüber zeigte
einen Löwen, der in der rechten erhobenen Pranke ein Schwert
hielt. Darunter stand die Inschrift:

Autonome Region Ceylon des Planeten Terra, Solares Imperium, Gal
Oya-Naturschutzgebiet am Stausee Senanayake Samudra,
Vogelschutzgebiet, Wasserschutzgebiet, Jagen und Verunreinigen des
Wassers verboten. Im gesamten Bereich des Gal Oya Valley National
Parks haben die Elefanten die Vorfahrt. Nächster Polizeiposten
in Inginiyagala. Achtung: Vorsicht vor Krokodilen!

„Krokodile?" flüsterte Kyron grübelnd. „
„Elefanten?'" Er biß in eine Mangofrucht. Der Saft
lief ihm aus beiden Mundwinkeln. Er achtete nicht darauf, denn er
überlegte, was die beiden Wörter bedeuteten. Bei Krokodilen
handelte es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um gefährliche
Tiere, sonst hätte man nicht vor ihnen zu warnen brauchen. Aber
Elefanten schienen keine Tiere zu sein, denn Tiere nahmen nicht am
Verkehr teil. Wahrscheinlich handelte es sich bei Elefanten um
Angehörige eines zivilisatorisch rückständigen
Eingeborenenstammes, die vielleicht unsicher beim Steuern von
Gleitern waren.

Allerdings zweifelte Kyron Barrakun daran, daß es diese
Eingeborenen noch gab. Er hatte erfahren, daß die Erdbewohner
beim Sturz ihres Planeten durch einen sogenannten Schlund im
Mahlstrom der Sterne verschwunden waren. Nur ganz wenige Menschen
hatten auf der Erde bleiben können. Zwar waren die
Verschwundenen nicht umgekommen, sondern in ES

eingegangen und später zu Konzepten geworden, aber sie waren
nur vorübergehend auf die Erde zurückgekehrt.

Selbstverständlich würde auch der Polizeiposten in der
Stadt mit dem seltsamen Namen nicht mehr existieren. Das Schild war
aufgestellt worden, als es noch ein Solares Imperium gab, ein
riesiges Sternenreich, von dem die heutigen Menschen kaum noch
wußten, warum es gegründet worden war.

Ein Lächeln erhellte Kyrons Gesicht.

Mit großer Wahrscheinlichkeit lebte in dieser Gegend kein
einziger Mensch. Die Gäaner konzentrierten sich hauptsächlich
in den großen Städten oder in Gegenden, in denen die
Gründung von Städten geplant war. Die Rekultivierung
verwilderter oder urtümlicher Landstriche überließen
sie gern den Rücksiedlern -und davon gab es erst ein paar
Millionen auf Terra.

Kyron Barrakun streifte die Überreste seiner Kleidung ab -
die Stiefel waren ihm schon nach zwei Wochen von den Füßen
gefallen - und rannte auf das kristallklare Wasser des Stausees zu.
Mit einem mächtigen Sprung schnellte er sich vom Ufer ab und
tauchte ins Wasser.

Es war angenehm kühl, aber nicht kalt, und es schmeckte so
gut, daß Kyron sich erst einmal satt trank. Danach drehte er
sich auf den Rücken und ließ sich treiben. Das war etwas
ganz anderes als das Schwimmen in dem nur fünfzehn Meter
durchmessenden Wasserbehälter innerhalb des Computerschiffs.

Wie anders es war, wurde Kyron bewußt, als ein
aufgeschreckter Fisch sich aus dem Wasser schnellte und genau in
seinem Gesicht landete.

Kyron schrie auf, schlug und trat wild um sich, geriet mit dem
Kopf unter Wasser und sah dadurch die Urweltechse, die unter Wasser
genau auf ihn zu schwamm, wobei sie ihren langen gepanzerten Schwanz
als Antriebselement benutzte.

Kyron Barrakun war vor Furcht wie gelähmt und hing plötzlich
völlig reglos im Wasser. Das zirka fünf Meter lange Ungetüm
schoß dicht unter seinen Füßen durchs Wasser. Seine
Augen blickten nur kurz nach oben, dann war es vorbei.

Kyron schlug mit den Händen, tauchte auf und schnappte nach
Luft. Im gleichen Augenblick tauchte auch die Echse auf - und zwar
genau dort, wo ein Rudel Wildschweine an der Tränke stand.
Quiekend stoben die Schweine davon - bis auf eines, das nicht schnell
genug reagierte und von den scharfen Zähnen der Echsenschnauze
am Rüssel gepackt und unter Wasser gezogen wurde.

Neugierig tauchte Kyron abermals. Obwohl ihm beinahe übel
dabei wurde, beobachtete er, wie die Echse die zappelnde Beute
festhielt, bis deren Bewegungen erlahmten und wie sie danach das
Wildschwein zerriß, indem sie es mit den Zähnen festhielt
und um die Körperachse drehte.

Schließlich wurde es ihm aber doch zuviel. Er schwamm zum
Ufer, zog sich hinauf und wankte zu seiner Kleidung zurück.

Plötzlich aber zuckte er heftig zusammen, als ein lauter
Trompetenstoß erscholl.

„ „Menschen - hier?" flüsterte er, als er
sich von seinem Schreck erholt hatte.

Weitere Trompetenstöße erschollen. Erwartungsvoll
blickte Kyron Barrakun in die Richtung, aus der die Geräusche
kamen. Er fragte sich, von welchem Planeten die Rücksiedler
stammen mochten, die sich mit Musik in die Wildnis Ceylons wagten.

Als er das Brechen von Zweigen und Ästen sowie das Stampfen
schwerer Schritte hörte, wurde er unsicher. Am liebsten hätte
er sich hinter einem Baum oder Strauch versteckt, aber die Zeit in
der terranischen Wildnis hatte ihn gelehrt, daß es weniger
riskant ist, offen und unbeweglich im Gelände zu stehen, als
sich auch nur ein paar Schritte zu bewegen, um eine Deckung zu
erreichen.

So blieb er stehen und sah wenig später den ersten
grauhäutigen Urzeitgiganten aus dem Unterholz hervorbrechen, die
großen lappenartigen Ohren in ständiger Bewegung und zwei
große kremfarbene Stoßzähne aus dem Maul ragend.

Plötzlich blieb der Gigant stehen, warf den dicken Rüssel
nach oben und stieß ein markerschütterndes Trompeten aus.
Aus dem Urwald hinter ihm erschollen die Antworten in Form mehrerer
schwächerer Trompetenstöße.

Mit schaukelndem Gang setzte sich das Ungeheuer wieder in Bewegung
- und fast genau auf Kyron zu. Weitere Urzeitgiganten folgten. Zuerst
solche, die fast so groß waren wie der

erste, dann kleinere und dazu welche, die offenkundig Jungtiere
waren. Die kleinsten Jungtiere hielten sich mit den Rüsseln an
den Schwänzen ihrer Mütter fest. Das sah so drollig aus,
daß Kyron unwillkürlich lachen mußte, als ein
solches Paar an ihm vorbeiging.

Die Reaktion überraschte ihn.

Die großen Urzeitungeheuer zuckten heftig zusammen und
schnellten sich förmlich einige Schritte zuruck beziehungsweise
zur Seite. Einige der kleineren blieben jedoch stehen, und zwei kamen
zögernd auf Kyron zu.

Das schien ihre Mütter in Panik zu versetzen. Sie stellten
ihre Ohren, trompeteten ohrenbetäubend und stoben heran.

Kyron Barrakun schwitzte vor Angst, aber er blieb ruhig stehen.
Ein Muttertier schien ihn mit einem ihrer Stoßzähne
aufspießen zu wollen. Kyron seufzte bereits resignierend, als
das Tier unmittelbar vor ihm stehenblieb.

Langsam hob es den Rüssel, der an seinem hinteren Teil so
stark war wie ein Oberschenkel Kyrons. Es schwang ihn, als wollte es
den Menschen damit erschlagen. Doch dann senkte es ihn ganz sachte
herab, wedelte mit dem „ „Mundstück" und seinem
fingerartigen Fortsatz von Kyrons Gesicht herum, holte mehrmals tief
Luft und legte dann das „ „Mundstück" sanft in
Kyrons rechte Hand.

Kyron wagte noch immer nicht, sich zu bewegen. Nach einiger Zeit
trat das Tier zögernd zwei Schritte zurück, schlug
verweisend mit dem Rüssel nach einem Jungtier, das sich dem
Menschen näherte und ging kopfnickend und rüsselschwingend
weiter rückwärts.

Als das Leittier der Herde trompetete, hob es den Rüssel, gab
kurz Bescheid und reihte sich wieder in die Reihe der anderen Tiere
ein.

Kyron Barrakun schaute der Herde nach, bis sie seinen Augen
entschwunden war, dann brach er mit verdrehten Augen zusammen.

Als Kyron wieder zu sich kam und die Augen aufschlug, blickte er
in ein pechschwarzes Gesicht mit zwei wild funkelnden Augen darin.

Nur mühsam vermochte er die Panik, die in ihm aufstieg, zu
unterdrücken. Als er sich vom ersten Schreck erholt hatte, fiel
ihm die Menschenähnlichkeit des Gesichts ein. Dann sah er die
Greifhände, die sich zögernd nach einer seiner
Gürteltaschen ausstreckten.

Und plötzlich wußte er, daß dieses Wesen nur der
Vertreter einer der zahlreichen Affenarten Terras sein konnte, ein
Tier also, das relativ nahe mit dem Menschen verwandt war.

Aber vielleicht hatten sich die Affen im Verlauf ihrer Evolution
weiterentwickelt und intellektuelle Fähigkeiten entwickelt, die
eine sprachliche Verständigung mit dem Menschen gestatteten!

Kyron Barrakun setzte sich auf, deutete auf sich und sagte:

„ „Kyron!"

Der Affe sprang zurück, schnatterte etwas und näherte
sich danach wieder. Sein langer Schwanz war dabei nach oben gerollt.
Er bewegte sich zwar auf allen vieren, aber vor Kyron setzte er sich
und streckte eine Hand aus. Es war eine menschlich wirkende Geste.

Aber Kyron konnte damit nichts anfangen. Zudem trug er in seinen
Gürteltaschen nichts Eßbares, das er dem Affen hätte
anbieten können. Langsam, um das Wesen nicht zu erschrecken,
stand er auf.

Als er hinter sich ein Schnauben hörte, fuhr er herum.

Wenige Meter von ihm entfernt, stand ein mit dunkelbraunem Fell
bedecktes vierbeiniges Tier vor ihm, dessen Kopf sich auf gleicher
Höhe mit seinem Kopf befand und ein sechsendiges Geweih trug. Es
schien sich über Kyrons Anblick zu wundern und eilte wenige
Sekunden später nach links davon.

Kyron Barrakun wandte sich wieder nach dem Affen um. Aber der war
verschwunden.

Der Rücksiedler entschloß sich, am südlichen Ufer
des Stausees entlang zu gehen und zu versuchen, die auf dem Schild
erwähnte Stadt Inginiyagala zu finden und nach etwas Werkzeug zu
suchen, mit dem er sich eine Baumhütte bauen konnte. Das Gebiet
um den See herum gefiel ihm. Er gedachte, eine Zeitlang hier zu
bleiben.

Unverdrossen suchte er am Dschungelrand nach einem Wildpfad, der
in seine Richtung führte, denn anders war an ein Vorwärtskommen
nicht zu denken. Zu dicht wucherte das Unterholz aus Sträuchern
und Setzlingen der großen Bäume.

Kyron kam nur langsam voran. Daran war nicht nur die Tatsache
schuld, daß die meisten

Wildpfade ihn nicht weit brachten, so daß er ständig
nach neuen Pfaden suchen mußte, sondern auch die Hitze, die
besonders nach der Mittagszeit so stark wurde, daß er in den
Wipfelschatten einer Palme kroch und schlief.

Als er erwachte, war es dunkel. Seltsame Geräusche drangen
aus dem Dschungel. Durch die Palmwedel hindurch konnte Kyron die
bleiche Scheibe Lunas sehen.

Und abermals spürte er die Impulse einer künstlich
geschaffenen Intelligenz, die von Luna aus das zivilisierte Leben auf
Terra überhaupt erst ermöglichte. Kyron Barrakun fühlte
sich zu dieser Intelligenz hingezogen, aber da er wußte, daß
er nur dann die Möglichkeit erhalten würde, NATHANs
Antlitz" direkt gegenüberzustehen, wenn er in einer der
terranischen Städte lebte und sich jahrelang auf dem
Computersektor emporarbeitete, schlug er sich diese Idee wieder aus
dem Kopf.

Direkt neben seinen Füßen schlug eine Kokosnuß
auf und zerbrach. Kyron kannte sich mit dieser Frucht inzwischen so
gut aus, daß er sich blitzschnell bückte und etwa die
Hälfte der Kokosmilch retten konnte. Danach entfernte er die
Bruchstücke der harten Schale und sättigte sich an dem
weichen süßen „ „Kern".

Er hatte seine Mahlzeit gerade beendet, als er ein Schnauben hörte
und einen dunklen Schatten sah, der sich ganz in der Nähe über
den Pfad bewegte, den Kyron Barrakun zuvor benutzt hatte. Kyron erhob
sich und spähte zu dem Tier hinüber. Es bemerkte ihn
ebenfalls, kümmerte sich aber nicht groß um ihn.

Langsam schlich Kyron näher. Er erkannte ein zottiges
schwarzbraunes Fell mit hellem mondförmigen Brustfleck, eine
langgezogene helle Schnauze und rüsselähnliche Lippen.

Beinahe wäre er ihm in geringer Entfernung gefolgt. Gerade
noch rechtzeitig sah er, daß dem ersten ein zweites Exemplar
der gleichen Tierart folgte. Es sah ihn ebenfalls, aber seine einzige
Reaktion darauf bestand in einem Schnaufen und im schnellen
Aufschließen zum Partner.

Die beiden Tiere drehten sich anschließend zu Kyron um,
schnauften und grunzten und machten einen mehr symbolischen Ausfall.
Danach trotteten sie weiter.

Kyron folgte ihnen, denn dadurch konnte er sich die Suche nach
einem Pfad ersparen. Solange die beiden Tiere seine Richtung ungefähr
beibehielten, brauchte er ihnen nur zu folgen.

Sie führten ihn dichter an den Stausee heran. Auf einer
leicht ansteigenden Uferböschung gruben sie emsig, bis sie etwas
freigelegt hatten, das Kyron nicht erkennen konnte. Erst, als die
beiden Tiere mit den langen Sichelkrallen ihrer Vorderbeine eine
Menge faustgroßer heller Gebilde aus dem Loch schaufelten,
merkte Kyron, daß es sich um Eier handelte, wahrscheinlich, so
vermutete er, um die Eier großer Reptilien.

Seine Vermutung wurde durch das Auftauchen einer jener
langgestreckten Panzerechsen bestätigt, wie er eine beim Erjagen
eines Wildschweins beobachtet hatte. Die Echse schoß mit weit
aufgerissenem Maul fauchend heran und hätte wahrscheinlich beide
Eierräuber getötet, wenn sie nicht schnellstens auf zwei
Bäume geflüchtet wären.

Die Echse führte einige Scheinangriffe gegen die betreffenden
Bäume aus, dann vergrub sie ihre Eier wieder. Kyron schlich sich
unterdessen etwas weiter in den Dschungel zurück. Er wollte die
Felltiere beobachten, weil er hoffte, sie würden ihn über
weitere Pfade führen.

Nach einiger Zeit krochen sie zentimeterweise die Baumstämme
herab, ohne daß die Echse es merkte. Sobald sie auf dem Boden
waren, eilten sie in einem unbeholfen wirkenden „
„Watschelgalopp" den Pfad zurück, auf dem sie
hergekommen waren. Die Echse hatte sich auf das zugeschaufelte Nest
gelegt und döste vor sich hin.

Kyron folgte den beiden Tieren fast eine Stunde lang, bis sie bei
einem hohlen Satinholzbaum haltmachten und ein Bienennest plünderten.
Sie machten sich nichts daraus, daß die Bienen ihnen über
die Schnauzen wimmelten.

Kyron schlich vorsichtig näher, nahm sich ein paar
herabgefallene gefüllte Waben — und mußte im
nächsten Augenblick die Flucht vor einem ganzen Schwarm Bienen
ergreifen, die ihm trotz des relativ schwachen Mondlichts folgten.

Von schmerzenden Schwellungen an Kopf und Rücken gepeinigt,
badete er schließlich in einem Bachbett, um die Stiche zu
kühlen. Danach stieg er einen flachen Hügel hinauf, setzte
sich und wartete auf den neuen Tag.

Und als der rote Glutball Sols endlich durch den über dem
Horizont hängenden Dunst brach, sah er die Stadt - und er sah
noch mehr ...

3. LANDRÄUBER

Schwere Maschinen waren dabei, die halbverfallenen Häuser der
kleinen Stadt einzureißen, den Boden einzuebnen und außerdem
ringsumher den Urwald zu roden.

In Kyron Barrakun krampfte sich alles zusammen, als er sah und
hörte, wie die Bäume und Sträucher des Dschungels mit
Traktorstrahlen einfach mitsamt Wurzeln aus dem Boden gerissen und
von Energiefräsen zermahlen wurden. Anschließend wurden
die gerodeten Flecken vom Mutterboden befreit und mit einer schnell
erstarrenden Masse aufgefüllt.

Hin und wieder landete schwerfällig ein Fluggleiter. Roboter
luden unter der Aufsicht eines weißgekleideten Mannes mit rotem
Schutzhelm Fertigbauteile aus. Anscheinend sollte hier eine nagelneue
Wohnsiedlung entstehen.

Fast eine Stunde lang stand Kyron da und blickte zu dem hektischen
Treiben hinüber, dann faßte er den Entschluß, einen
großen Bogen um die Baustelle zu schlagen und sich tiefer in
die Insel zurückzuziehen.

Aber schon nach wenigen Stellen blieb er wieder stehen, denn auf
einer teilweise überwucherten Lichtung stand ein großes
Schild mit einer Kartenzeichnung und den mit Texten versehenen
Abbildungen verschiedener Tiere.

Verblüfft stellte Kyron Barrakun fest, daß die
grauhäutigen urweltlichen Tiere, die trompeten konnten, jene
Elefanten waren, denen auf dem ersten Schild überall im
Nationalpark Vorfahrt eingeräumt worden war.

Kyron entdeckte außerdem die Abbildungen und Namen anderer
Tiere, denen er begegnet war, und erfuhr dadurch, daß es sich
um einen Aristoteleshirsch, Wildschweine, Lippenbären, einen
Grauen Langur und andere Tiere gehandelt hatte, die mehr oder weniger
typisch für die Fauna Ceylons waren.

Als schrilles Heulen ihn aus seinen Betrachtungen schreckte,
glaubte Kyron, daß sich Vertreter einer bislang unbekannten
Tierart näherten. Er blickte sich um, vermochte aber keine ihm
unbekannten Tiere zu sehen.

Dafür entdeckte er über dem Bauplatz rund zehn
Luftgleiter, die langsam und mit voll hochgeschalteten Warnsirenen
niedergingen. Die Gleiter waren vollbesetzt, und als sie landeten,
sprangen Frauen und Männer in schwarzen Overalls und roten
Schutzhelmen heraus, stellten sich in Marschordnung auf, entfalteten
Transparente und schrien irgend etwas im Sprechchor.

Kyron hatte auf dem Planeten, auf dem „ „sein"
Computerschiff nach dem Ende der Konzilsherrschaft gestrandet und ein
Opfer verwirrter Symbolzerstörer geworden war, mehrere
Demonstrationen miterlebt.

Deshalb nur wußte er, was auf der Baustelle vor sich ging.

Neugierig näherte er sich der Baustelle. Dabei bemerkte er,
daß ein Mann, der anscheinend die Arbeiten auf der Baustelle
leitete, zu einem Gleiter rannte und dort ein Telekomgespräch
führte. Jedenfalls sah es danach aus.

Inzwischen war er den Demonstranten nahe genug gekommen, um die
Schrift auf den Transparenten zu entziffern.

CUSTOS KÄMPFT GEGEN LANDRÄUBEREI! stand auf dem einen,
DER BODEN TERRAS IST KEIN SPEKULATIONSOBJEKT! war auf einem anderen
zu lesen. Alle Transparente insgesamt richteten sich offenbar gegen
den Bau einer großen neuen Wohnsiedlung mitten im Dschungel -
und wenn sie nicht logen, dann hatte die Maklerfirma, die die Stadt
bauen ließ, den Baugrund mit Hilfe von Manipulationen,
Gesetzeslücken und saftigen Bestechungen an sich gerissen.

Eine große, muskulöse Frau an der Spitze des Zuges
lenkte Kyrons Blick auf sich. Sie ging, als trüge sie eine
schwere Last, doch gleichzeitig bewegte sie sich in dem wiegenden
Gang, wie er bei Athleten vorkommt.

Sie erblickte Kyron einige Sekunden danach. Ihre Augen waren
schwarz und schienen von einem dämonischen Feuer erfüllt zu
sein. Aufmerksam musterte sie Kyron, dann winkte sie und rief:

„ „Komm, schließ dich uns an, wenn du für
Gerechtigkeit bist!"

„ „Ich kenne mich nicht aus", erwiderte Kyron
lahm.

„ „Willst du tatenlos zusehen, wie die Räuber
über den heiligen Boden der Erde herfallen und ihn an sich
raffen, während Milliarden ehrlicher Menschen hilflos zusehen
und später

jahrzehntelang schuften müssen, um den Profit für die
Räuber zu erarbeiten, die ihnen das Diebesgut in handtuchgroßen
Parzellen zu Wahnsinnspreisen verkaufen werden!"

Zustimmende Rufe aus der Masse der Demonstranten wurden laut. In
sie mischte sich plötzlich helles Summen. Als Kyron nach oben
schaute, sah er fünf Gleiter zur Landung einschweben.

Die Gleiter landeten so, daß sie die Demonstranten
umringten. Männer in Overalls und mit gelben und roten Helmen
sprangen aus ihnen. Sie hielten dicke Kabelstücke von zirka
vierzig Zentimetern Länge in den Händen.

Einer dieser Männer trat vor und rief:

„ „Das Betreten der Baustelle ist verboten! Geht nach
Hause!"

Die Anführerin des Demonstrationszugs drehte sich zu ihren
Leuten um und stimmte einen Sprechchor an, dann brüllten zirka
hundert Kehlen:

„ „Die Erde wär ein Paradies, machte Profitgier
sie nicht mies!"

Der Anführer der Bauleute schrie etwas, vermochte aber den
Sprechchor nicht zu übertönen. Das brachte ihn
offensichtlich in Wut.

Er hob sein Kabelstück und vollführte eine anfeuernde
Bewegung.

Brüllend stürzten sich seine Leute auf die
Demonstranten, schlugen ihnen die Kabelstücke über die
Köpfe und Schultern, traten sie gegen die Schienbeine und mußten
auch selbst Schläge einstecken.

Aber die Bewaffnung mit den Kabelstücken machte die Bauleute
den Demonstranten überlegen. Hinzu kam, daß die Hälfte
der Demonstranten Frauen waren und daß die Bauleute offenbar
mit dem Vorsatz hergebracht worden waren, die Demonstranten
niederzuknüppeln. Ihr Anführer hatte sich demnach die Leute
nach dem Gesichtspunkt von körperlicher Kraft und verrohtem
Gemüt aussuchen können.

Innerhalb einer Viertelstunde lagen die Demonstranten bewußtlos
oder kampfunfähig am Boden. Die Bauleute verfrachteten sie in
ihre Fluggleiter und brachten sie weg.

Dann kamen zwei der Bauleute auf Kyron zu.

„ „Beinahe hätten wir dich übersehen,
Waldschrat", sagte der eine grinsend und schlug sein Kabelstück
gegen die Fläche der freien Hand.

„ „Und das wäre jammerschade gewesen", fiel
der andere ein.

„ „Das ist ungesetzlich!" protestierte Kyron, der
erst jetzt ahnte, was ihm drohte.

„ „Wie schade!" sagte der eine und lachte roh. Er
schwang sein Kabelstück.

Wenig später merkte Kyron Barrakun, wie er fortgeschleift,
hochgerissen und einfach ins Unterholz geworfen wurde. Diesmal konnte
er nicht protestieren, denn er war halbtot von den Schlägen, die
er eingesteckt hatte.

Dafür war etwas anderes in ihm hellwach: sein Haß auf
die Menschen, die ihm das angetan hatten, und seine Entschlossenheit,
nicht eher zu ruhen, als bis er es den Menschen heimgezahlt hatte,
die ihn zusammengeschlagen und gleich einem Kübel Abfall in den
Dschungel gekippt hatten.

So, wie er es denen heimgezahlt hatte, die das Computerschiff und
die Biosphäre darin zerstörten ...

Lianen hielten ihn umfangen, Blätter fächelten ihm
sauerstoffreiche kühlende Luft zu, und unsichtbare Kräfte
erfüllten jede einzelne Zelle seines Körpers mit neuer
Energie.

Die Ränder der Platzwunden auf seinem Kopf zogen sich
zusammen, während neue Zellen mit unheimlicher Geschwindigkeit
wuchsen, das beschädigte Gewebe und das verkrustete Blut
hinausdrängten und schließlich die Wundränder
miteinander „ „verschweißten". Blutgerinnsel
im Gehirn lösten sich auf, Gehirnzellen stießen
Wasseransammlungen ab und normalisierten sich. Knochenzellen
vermehrten sich schnell und gezielt, bis drei gebrochene Rippen
wieder repariert" waren.

Als Kyron Barrakuns Bewußtsein zurückkehrte, fühlte
es sich wohlig geborgen und fürchtete sich nicht. Kyron öffnete
die Augen und setzte sich auf. Er sah, daß er zwischen Lianen,
Zweigen und Farnwedeln saß und daß in relativ geringer
Entfernung mehrere Leute standen und miteinander sprachen.

Kyron strengte sich an, um zu verstehen, was gesprochen wurde. Als
erstes hörte er die Stimme eines Mannes - und sie schien ihm die
Stimme des Mannes zu sein, der die Schlägertruppe gegen die
Demonstranten angeführt hatte.

„ „Aber es ist doch ein völlig klarer
Sachverhalt!" sagte die Stimme. „ „Das Betreten der
Baustelle durch Unbefugte ist verboten, weil hier mit Maschinen
gearbeitet wird, die gefährlich werden können, wenn sich
jemand in ihren Wirkungsbereich begibt. Ich mußte also dafür
sorgen, daß die Unruhestifter sich aus dem Baustellenbereich
entfernten."

„ „Sie hätten sie nicht gleich zusammenschlagen
lassen müssen", wandte jemand ein.

Mit vernünftiger Argumentation ... "

„ „Nicht bei diesen verhetzten Fanatikern!" rief
die erste Stimme aufgebracht. „ „Diese Leute wollen doch
in Wirklichkeit den Wiederaufbau der terranischen Zivilisation
verhindern. Es sind Anarchisten, die keine Ordnung anerkennen. Als
ich sie darauf aufmerksam machte, daß das Betreten der
Baustelle verboten ist, wurden sie sofort aggressiv. Meine Leute und
ich handelten in Notwehr, als wir sie gewaltsam entfernten."

„ „Das ist gelogen!" rief Kyron und richtete sich
mühsam auf. Gleichzeitig spürte er aber, daß ihm
ungeahnte Energien zugeflossen waren.

Nach zwei Schritten hatte er das Unterholz verlassen und befand
sich auf einer weiten Grasfläche, die der ehemaligen Stadt
vorgelagert war.

In etwa zehn Metern Entfernung standen fünf Personen. Drei
von ihnen trugen weiße Kleidung und rote Schutzhelme, zwei
waren in uniforme Kleidung aus gelbbraunem Stoff gekleidet, trugen
große Hüte mit an einer Seite hochgeklappten Krempen und
braune Stiefel. In den Gürtelhalftern steckten Schockblaster.

Alle fünf Personen starrten zu Kyron herüber.

„ „Ein Landstreicher!" rief einer der Bauleute.

„ „Kommen Sie mal her!" sagte einer der
Uniformierten.

Kyron hatte sich inzwischen vollständig erholt, ja, er fühlte
sich sogar besser als jemals zuvor, was seine Gesundheit anging.
Ansonsten fühlte er sich jedoch wie in einem Alptraum und fragte
sich, ob er sich tatsächlich auf Terra befand, denn was er
erlebt hatte, konnte doch nicht auf Terra stattgefunden haben. Dachte
er.

Er ging zu der Gruppe und sah, daß die Uniformierten auf
ihren Hutbändern in Interkosmo die Beschriftung ORDNUNGSAUFSICHT
CEYLON - LFT trugen.

Einer der Uniformierten lächelte und sagte:

„ „Ich bin Inspektor Chandiya und extra aus Colombo
herübergekommen, weil sich jemand über das Verhalten der
Leute von CEPOC beschwert hat, das ist die Maklerfirma, die das
Gelände hier bebauen will. Darf ich Ihre ID-Karte sehen, Mister
...?"

„ „Kyron Barrakun", sagte Kyron. „ „Ich
besitze keine ID-Karte, Inspektor Chandiya."

„ „Ein Illegaler, Inspektor!" sagte der Anführer
der Bauleute.

„ „Bitte, mischen Sie sich nicht ein. Mister Barrakun,
seit wann befinden Sie sich auf Terra und wie sind Sie nach Terra
gekommen?"

Kyron erzählte ihm ganz offen seine Geschichte.

Der Inspektor führte daraufhin ein Funkgespräch mit
seiner Dienststelle in Colombo, dann sagte er:

„ „Ihre Geschichte stimmt soweit, Mister Barrakun.
Dennoch geht es nicht an, daß jemand ohne ID-Karte auf Terra
herumläuft. Ich werde Sie mit nach Colombo nehmen müssen,
damit Ihr Fall geklärt werden kann. Aber was haben Sie
eigentlich mit der Auseinandersetzung zwischen den Demonstranten und
den Bauleuten zu tun?"

„ „Überhaupt nichts", antwortete Kyron
wahrheitsgemäß.

„ „Ich kam rein zufällig dazu und wurde von den
Leuten dieses Mannes ...", er deutete auf Orggen, „ „
... grundlos zusammengeschlagen."

„ „Ha!" machte Orggen. „ „Das stimmt
aber nicht! Inspektor, dieser verwahrloste Kerl ist in Wirklichkeit
der Drahtzieher der Anarchisten, die hinter den Demonstranten
stecken. Er ist ein geschulter Agitator und..."

„ „Mister Barrakun hat sich offenkundig die letzten
drei Monate im Dschungel aufgehalten und während dieser Zeit
keinen Kontakt zu anderen Menschen gehabt", stellte Inspektor
Chandiya fest.

„ „Aber meine Leute hätten ihn nicht ver ...!"
Orggen stockte und schaute sich Barrakun näher an. Plötzlich
grinste er. „ „Inspektor, dieser Kerl lügt! Sehen
Sie sich ihn an! Wo hat er die kleinste Beule oder Wunde?"

Inspektor Chandiya musterte den Kopf Barrakuns von allen Seiten.

Seine Miene verfinsterte sich dabei.

„ „Sie haben mich tatsächlich angelogen, Mister
Barrakun", sagte er verärgert. „ „Betrachten
Sie sich als festgenommen. Ich muß Sie nach Colombo mitnehmen,
und zwar nicht nur zur Klärung Ihrer Identität, sondern
auch, um Ihre Aktivitäten während der letzten Monate zu
rekonstruieren."

„ „Passen Sie nur auf, daß er Ihnen nicht
entkommt, Inspektor!" warf Orggen gehässig ein.

„ „Dieser Kerl ist ganz durchtrieben und beherrscht
zweifellos einige Tricks, die Sie noch nicht kennen."

„ „Wie kommen Sie darauf, Mister Orggen?" fragte
Chandiya.

„ „Das sieht man ihm doch an", erwiderte Orggen
lahm.

„ „Keine Sorge, Inspektor", sagte Kyron Barrakun.
„ „Ich begleite Sie freiwillig nach Colombo, denn nur mit
den Mitteln der Zivilisation kann ich es Leuten wie Orggen
heimzahlen."

„ „Kommen Sie!" sagte Inspektor Chandiya und
faßte Kyron am Arm. um ihn zu einem Fluggleiter zu dirigieren,
der das gleiche Wappen trug, wie Kyron es bei dem Hinweisschild auf
das Gal Oya-Naturschutzgebiet gesehen hatte: einen goldumrandeten
roten Kreis mit einem goldenen Löwen darin, der in der erhobenen
rechten Pranke ein Schwert trug. Nur befand sich über dem Kreis
keine Königskrone, sondern ein goldenes Oval mit den roten
Buchstaben LFT.

Chandiya bemerkte das Interesse seines Gefangenen, blieb vor dem
Einstieg des Gleiters stehen und sagte:

„ „Der Löwe ist das Wappen der Singhalesen, der
ehemals größten Bevölkerungsgruppe Ceylons. Dieser
Name leitet sich vom Beinamen eines mythischen Vorfahren her, der
Simha -Löwe - genannt wurde. Ich stamme übrigens von Eltern
ab, deren Ahnen Singhalesen auf Ceylon waren, bevor sie vor einigen
Jahrhunderten die Erde verließen. Die LFT-Regierung bemüht
sich, in die Verwaltungsbezirke Terras jeweils solche Menschen zu
schicken, deren Vorfahren dort beheimatet waren. Und, ehrlich gesagt,
halte ich das für eine gute Idee. Ich beispielsweise fühle
eine unterschwellige Verbundenheit mit Ceylon, die ich mit keiner
Gegend Zapotas, meiner Geburtswelt, je. empfunden habe." Seine
Stirn umwölkte sich. „ „Aber es gibt auf Terra auch
vieles, das ich nicht begreife. Steigen Sie bitte ein, Mister
Barrakun! Er deutete mit einer Kopfbewegung zu seinem Begleiter. Das
ist übrigens mein Assistent. Er heißt Ito Haltomo und hat
keine Ahnung, aus welcher Gegend Terras seine Ahnen stammten. Seine
Geburtswelt hat eine sehr bewegte Geschichte hinter sich, in deren
Verlauf viele Informationen für immer verlorengingen und
zahlreiche Menschen mit neuen Namen bedacht wurden."

Kyron Barrakun stieg in den Gleiter und sagte:

„ „Der Kosmopsychologe meines Rücksiedlerschiffs
hat mir gegenüber einmal behauptet, die Menschen wären die
Zigeuner des Universums, weil ihre sogenannten Unterrassen längst
vielfach miteinander verschmolzen wären, ihre Spezies sich mit
anderen Spezies vermischt hätte und sie dadurch nur noch als
kulturelle und soziale Einheit anzusehen wären."

Die beiden Ordnungshüter folgten ihrem Gefangenen. Chandiya
setzte sich auf den Pilotensitz und startete den Gleiter.

„ „Das hat vieles für sich, Mister Barrakun",
meinte er nachdenklich.

Das Gebäude der Regionsverwaltung in Colombo war ein
kastenförmiger Bau aus Stahl und Glassit. An dem ringsum
aufgeworfenen Erdreich, das erst teilweise bepflanzt war, ließ
sich erkennen, wie neu das Gebäude war.

Inspektor Chandiya begab sich mit Kyron Barrakun in einen großen,
auf drei Seiten von Glassitwänden begrenzten Raum, in dem bis in
Hüfthöhe Computerelemente an den Wänden standen. In
der Mitte des Raumes stand ein Schalttisch, und dahinter saß
ein großer Mann mit hellbraunem Gesicht und blauen Augen.

»Kyron Barrakun, das ist Barramo Leiyen, der Regionspfleger
der Insel Ceylon", erklärte Chandiya. Dann berichtete er
seinem Vorgesetzten kurz, was in Inginiyagala vorgefallen war und
weshalb er Kyron mitgebracht hatte.

Barramo Leiyen hörte sich den Bericht mit ausdrucksloser
Miene an. Danach stellte er eine Telekomverbindung her und ließ
sich die in einem Computer gespeicherten Informationen überspielen.
Er las sie auf einem Bildschirm ab, der in seine Schalttischplatte
eingelassen war. Als er anschließend den Kopf hob, sagte er:

„ „Das Baugelände gehört der
,Zivilisatorischen Erschließungs-Gesellschaft' mit Hauptsitz in
Terrania City. Damit steht fest, daß die Baumaßnahmen
legal und die Demonstration auf dem Baugelände illegal waren.
Unbefugte haben nun einmal nichts auf einem Baugelände zu
suchen. Dort lauern zahlreiche Gefahren, und die Bauleitung ist dafür
verantwortlich, daß in ihrem Bereich niemand zu Schaden kommt."

„ „Aber die Demonstranten sind zu Schaden gekommen!"
erwiderte Kyron entrüstet. „ „Zu ziemlich schwerem
Schaden, teilweise."

Leiyen wandte sich an Inspektor Chandiya.

„ „Haben Sie die verletzten Demonstranten gesehen?"

Chandiya schüttelte den Kopf.

„Nicht direkt. Ich erhielt lediglich einen Hinweis über
Telekom und war verpflichtet, diesem Hinweis nachzugehen. Aber der
Bauleiter, Mister Orggen, hat gar nicht abgestritten, daß seine
Leute Gewalt gegen die Demonstranten anwendeten. Er behauptet
allerdings, sie hätten in Notwehr gehandelt."

„ „Das stimmt nicht", erklärte Kyron
Barrakun. „ „Die Bauleute haben grundlos angegriffen und
auch mich ..." Er schwieg, weil er wußte, daß er
nichts beweisen konnte.

„Was haben sie mit Ihnen gemacht, Mister Barrakun?"
fragte der Regionspfleger skeptisch. „ „Er behauptete,
mißhandelt worden zu sein", sagte Chandiya. „ „Aber
soviel ich sehen kann, hat er nicht einen einzigen blauen Fleck."

„ „Offenbar verfügt er über eine krankhafte
Phantasie", meinte Leiyen sarkastisch.

„Lassen Sie ihn medizinisch und psychologisch gründlich
untersuchen und dann in unserem Resozialisierungszentrum verwahren,
Inspektor!"

„Egal, welches Ergebnis die Untersuchungen bringen?"
fragte Inspektor Chandiya verwundert.

„ „Sie sehen doch auch so, was mit ihm los ist",
entgegnete Barramo Leiyen gereizt.

„ „Er wird auf jeden Fall verwahrt, bis ich anders
entscheide!"

„ „Ja, Mister Leiyen", erwiderte Chandiya
widerstrebend, dann faßte er Barrakun am Arm. „
„Vorwärts, Mister Barrakun!" sagte er grimmig. „
„Jetzt bin ich selber gespannt darauf, was die Mediziner und
Psychologen an Ihnen feststellen."

„ „Aber ich nicht!" protestierte Kyron mit
erhobener Stimme.

Gegen die Schubkraft des Inspektors kam er jedoch nicht an.
Minuten später befand er sich in einem hochmodernen Saal mit
vielen blitzenden Geräten und einigen freundlich dreinblickenden
Frauen und Männern, die so nett auf ihn einredeten, daß er
alle Prozeduren über sich ergehen ließ.

Als die Untersuchungen abgeschlossen waren, änderte sich das
Verhalten der Mediziner und Psychologen fast schlagartig. Sie
verloren ihr Interesse an ihm, redeten miteinander in einer Sprache,
die Kyron nicht verstand, und widmeten sich ansonsten den blinkenden
Kontrollen von Computer-Eingabeelementen.

Ziemlich frustriert ließ Kyron Barrakun sich von Inspektor
Chandiya aus dem Untersuchungsraum rühren. Mit einem
Antigravlift ging es einige Etagen unter das Erdgeschoß des
Verwaltungsgebäudes hinab und durch einen geradlinig
verlaufenden Transportbandtunnel, der von einer Roboterkolonne
gründlich überholt wurde, in die Subetage eines anderen
Bauwerks.

Diesmal fuhren der Inspektor und Kyron allerdings nur zwei Etagen
mit dem Lift nach oben, dann brachte Chandiya seinen Gefangenen in
einen rechteckigen Raum, der weder Fenster noch einen inneren
Türöffner besaß. Er enthielt lediglich eine
Pneumoliege, einen Wandschrank, einen Tisch mit Versorgungs-Terminal
und zwei Stahlrohrsessel sowie einen Interkomanschluß.

„Hier werden Sie vorläufig wohnen, Mister Barrakun",
erklärte der Inspektor. „Am Versorgungs-Terminal können
Sie sich Speisen und Getränke aus unserer Auswahl beliebig
tasten - selbstverständlich keine alkoholischen Getränke
oder andere Rauschmittel. Der Schrank enthält Kleider zum
Wechseln und wird Ihre Wäsche und Oberbekleidung regelmäßig
reinigen und bügeln lassen."

Er trat neben den Schrank und legte die Hand auf eine
fluoreszierende runde Stelle an der Wand. Eine Öffnung entstand.

„ „Das ist Ihre Naßzelle", sagte Chandiya.

„ „Hier finden Sie alles, was Sie zur persönlichen
Hygiene benötigen."

„ „Und wie komme ich von hier aus ins Freie?"
wollte Kyron wissen.

Der Inspektor sah ihn verwundert an, dann lachte er unsicher.

„ „Sie befinden sich zur vorläufigen Verwahrung
im Resozialisierungszentrum", erwiderte er. „ „Das
bedeutet, daß Sie sich nicht frei bewegen dürfen."

„ „Wie lange?" fragte Kyron Barrakun.

„ „Keine Ahnung", antwortete Inspektor Chandiya.
„ „Aber es ist alles nur zu Ihrem Besten, Mister
Barrakun. Vielleicht zweifeln Sie jetzt noch daran; aber Sie werden
bald merken, daß es stimmt. Sobald Sie in der Lage sind, die
komplizierten technischen und gesellschaftlichen Zusammenhänge
der irdischen Zivilisation zu verstehen und sich selbständig
darin zu bewegen, sind Sie resozialisiert."

Er lächelte dem Verwahrten gönnerhaft zu, dann verließ
er den Raum. Kyron Barrakun eilte zur Tür und versuchte, sie zu
öffnen. Bald sah er ein, daß das ohne technische
Hilfsmittel nicht möglich war.

„ „Terraner!" stieß Kyron wütend
hervor. Es klang wie ein Schimpfwort.

Ungefähr zwanzig Stunden lang lag er auf der Pneumoliege und
grollte, dann bekam er trotz seines Stimmungstiefs Hunger.

Er setzte sich in einen der Stahlrohrsessel am Tisch, rutschte mit
ihm bis vor die Kontrollen des Versorgungs-Terminals und tastete eine
Anforderung der Speisen- und GetränkeÜbersicht.

Während er auf die Antwort wartete, tastete er spielerisch
auf den Kontrollen herum — und plötzlich merkte er, daß
die Anlage eine Nebenstelle des Computers war, der das
Resozialisierungszentrum von Colombo verwaltete" und daß
die Rückkopplung keine Sperren gegen Beeinflussung des Computers
über die Terminals enthielt.

Kyron Barrakun wollte es erst nicht glauben, doch dann überlegte
er sich, daß es wahrscheinlich nur wenige oder gar keine
Menschen gab, die verstandesmäßig und emotional allen
positronischen, elektronischen und inpotronischcn Systemen so
nahestanden wie er. Deshalb gab es keine Sperren, denn Manipulationen
aus den Zellen heraus waren praktisch unmöglich.

Allerdings hätte auch niemand so virtuos mit den
Rückkopplungs-Schaltfeldern umgehen können wie Kyron.
Niemand vermochte sich in das Denken und in die Grundvorgänge
innerhalb positronischer und elektronischer Systeme so perfekt
hineinzudenken wie er.

Ein lange nicht erlebtes Hochgefühl durchströmte ihn,
als seine Gedanken die Schaltfelder durcheilten (indirekt natürlich)
und die Fäden des komplizierten Rückkopplungssystems des
gesamten Resozialisierungszentrums in die Hand nahmen.

Während Kyron Barrakun nebenbei ein vegetarisches Menü
bestellte und verzehrte, errang er die Kontrolle über sämtliche
elektronischen und positronischen Systeme des
Resozialisierungszentrums. Außerdem erfuhr er, welche anderen
Personen noch hier festgehalten wurden und aus welchen Gründen.

Schließlich sorgte er dafür, daß der
Zentralcomputer ihm eine Urlaubskarte ausdruckte. Einen
Entlassungsschein und eine ID-Karte konnte er vom Zentralcomputer des
Resozialisierungszentrums nicht bekommen. Dafür war die
Regionsverwaltung zuständig, die Kyron nicht beeinflussen
konnte.

Immerhin gelang es ihm, einen Urlaub ohne Endtermin aufdrucken zu
lassen, so daß sein Urlaubsschein praktisch die Funktion einer
normalen ID-Karte erfüllte. Er garantierte ihm zudem den
gleichen Kredit, wie die Behörden Terras ihn jedem Rücksiedler
gewährten, der noch keine feste Arbeitsstelle besaß.
Dadurch waren seine Sorgen hinsichtlich Nahrung, Unterkunft und
Mobilität beseitigt, denn selbstverständlich konnte er mit
seiner Karte überall auf der Erde in durchschnittlichen
Unterkünften wohnen, Nahrungsmittel und Gebrauchsgüter der
mittleren Preisklassen erhalten und die öffentlichen
Verkehrsmittel benutzen. Keiner der menschlichen Beschäftigten
des Resozialisierungszentrums schöpfte Verdacht als der
Zentralcomputer die Entlassung Kyron Barrakuns veranlaßte und
entsprechende Anweisungen an die zuständigen Angestellten gab.
Das lag daran, daß mit den entsprechenden Formalitäten
keine wissenschaftlichen Leitungskräfte betraut waren, sondern
nur Angelernte, die nicht viel mehr als ausführende Organe des
Zentralcomputers waren.

Dabei hätte zumindest der „ „Verwaltungsdirektor"
der schließlich wußte, daß Kyron erst vor

rund einem Tag eingeliefert worden war, Verdacht schöpfen
müssen. Aber da er nicht besonders intelligent war, weil zu
seiner Arbeit nur die nette Verabschiedung" kurierter Verwahrter
gehörte, und er gewohnt war, sich hundertprozentig auf die
Computer zu verlassen, fiel ihm nichts auf.

Er redete seinen Vers von der Freude über die
Resozialisierung des Mitbürgers und seine besten Wünsche
für das Leben in der freien Gesellschaft herunter, überreichte
Kyron Barrakun die Brieftasche mit den Dokumenten, die der
Zentralcomputer ihm Minuten vorher geschickt hatte, und wunderte sich
nicht einmal darüber, wie elegant Barrakun gekleidet war.
Wenigstens darüber hätte er sich wundern müssen, da
das Versorgungssystem die Verwahrten ausschließlich mit zwar
praktischer und dauerhafter, aber niemals mit eleganter Kleidung zu
versorgen pflegte.

Minuten später schlenderte Kyron Barrakun im rot-weißen,
der Raumkombination eines angeblichen arkonidischen Admirals der
Imperiumsflotte nachempfundenem Anzug mit den roten Lackstiefeln und
dem weißen Turban, eine schwarze Tragetasche über der
linken Schulter, über den Terrington Square, an dem sich auch
die alten Gebäude von Ceylon Television Corporation befanden,
und tauchte wenig später in der grellweißen
Glasfaserplastkuppel, die die Form der Ruvanveli-Dagoba von
Anuradhapura besaß, unter. Es handelte sich um den Zentralen
Rohrbahnverteiler der Westküste Ceylons.

Mit Hilfe seines Urlaubsscheins fiel es Kyron nicht schwer, die
Kontrollautomaten zu passieren. Kurz darauf öffnete sich die
nördliche Druckschleuse, in der die Rohrbahnzüge aus ihren
Unterdrucktunnels einfuhren und warteten, bis die Kammern mit Luft
geflutet Waren, so daß ein normaler Druck herrschte. Erst dann
konnten die Züge in die unter normalem Druck stehenden
Bahnhofshallen einfahren.

Der buntbemalte Zug aus Puttalam glitt auf der Schiene des
Linearmotors beinahe völlig lautlos in die Halle, in der die
Reisenden nach Galle warteten. Als er hielt, öffneten sich
zischend die Drucktüren. Zahlreiche Passagiere verließen
den Zug - und etwa ebenso viele stiegen zu.

Kyron Barrakun ließ sich von der Menge zur Mitte seines
Waggons schieben, lehnte sich an eine Stütze und sah durch die
runden Druckfenster, wie der Zug anfuhr und in die Druckschleuse
schwebte. Hinter ihm schloß sich ein starkwandiges Schott. Mit
abnehmendem Zischen wurde die Luft aus der Schleusenröhre
gesaugt - und als der Zug sich in einem Beinahe-Vakuum befand,
öffnete sich das innere Schleusenschott.

Innerhalb der Unterdruckröhre herrschte kaum nennenswerter
Luftwiderstand, so daß der Zug ungehindert auf dreifache
Schallgeschwindigkeit beschleunigen konnte. Die Leuchtplatten an den
Tunnelwänden verschmolzen für den Betrachter zu je einen
durchgehenden Leuchtstreifen auf jeder Seite.

Kyron Barrakun schloß die Augen und genoß die Fahrt...




4. CUSTOS

Die Stereo-Bildwände in den Einfahrtschleusen der Stationen
Mount Lavinia, Kalutara, Bentota, Ambalangoda und Hikkaduwa zeigten
Ausschnitte der landschaftlichen und kulturellen Vielfalt der
betreffenden Städte und ihrer Umwelt.

Zwischen Kalutara und Bentota. so sah Kyron Barrakun, beherrschten
Reisfelder die Landschaft. Seltsamerweise hatten ihnen die Jahre, in
denen sie nicht bewirtschaftet worden waren, äußerlich
wenig ausgemacht. Das, was die Trivideokameras in den Städten
und ihren Umlandschaften aufnahmen, wirkte kultiviert.

Das gleiche traf auf die Kautschuk-Plantagen zu, die ja seit
vielen Jahrhunderten nicht mehr ausgebeutet worden waren. Bei ihnen
war allerdings die in der Vergangenheit erfolgte Umwandlung in
Bestandteile von Stadtrand-Erholungslandschaften verantwortlich für
das kultivierte Aussehen.

Zwischen den Stationen Ambalangoda, Hikkaduwa und Galle
beherrschten Teeplantagen das Landschaftsbild außerhalb der
Ortschaften. Sie waren nicht, wie so manches andere, während der
Herrschaft der Aphilie verschwunden, denn sie hatten stets genug
Gewinn gebracht, um auch im Rahmen streng rationalen Denkens ihre
Existenzberechtigung zu behalten. Zur Zeit waren Roboterkolonnen in
den Teegärten unterwegs, um die Wege zu

roden und die nicht allzu sehr überalterten Büsche tief
zurückzuschneiden. Hier und da schwebten Gleiter über den
grünen Hügeln. In ihnen saßen offenbar die wenigen
Fachleute für den Teeanbau, die es noch gab - oder die sich ihr
Fachwissen durch das Studium alter Aufzeichnungen erworben hatten -
und ergänzten während der Arbeiten die provisorische
Programmierung der Roboter auf die Arbeiten in den Teeplantagen.

Als der Zug in die Station Galle einlief, hatte Kyron fast
vergessen, was ihn bewogen hatte, ausgerechnet zum südlichen
Endpunkt der „ „ceylonesischen Riviera" zu fahren,
nämlich die Tatsache, daß sich die Regionsverwaltung
Ganz-Ceylons zur Unterstützung bzw. zur Ausübung ihrer
administrativen Aufgaben eines alten Rechenzentrums bediente, das das
größte auf Ceylon war und früher, zur Zeit des
Solaren Imperiums, ein Bestandteil des Dekonzentrierten
Logistiksystems der Systemverteidigung gewesen war. Zwar wurde ein
großer Teil der terranischen Wirtschaft und des Verkehrs sowie
die globale Klimakontrolle von der lunaren Inpotronik gesteuert, aber
es gab in den kommunalen Bereichen und Unterbereichen noch mehr als
genug Aufgaben, die die Regionalverwaltungen unter ihrer eigenen
Kontrolle durchführen wollten.

Kyron Barrakun hatte seine Informationen aus Daten gezogen, die er
durch Manipulierung der Rückkopplungssysteme des
Resozialisierungszentrums erhalten hatte. Mit seinem extrem
intensiven Verständnis für die Vorgänge in
hochwertigen kybernetischen Systemen war er sich klar darüber,
daß die Regionalverwaltungen hinsichtlich ihrer eigenen
Computersysteme einer Selbsttäuschung erlagen. Im Grunde
genommen war es egal, ob sie bestimmte Aufgaben an NATHAN oder an ein
kommunales Daten- und Rechenzentrum delegierten: Beide Systeme
arbeiteten, abgesehen von qualitativen Unterschieden, die im
kommunalen Bereich nicht ins Gewicht fielen, nach den gleichen
Regeln. Folglich mußten die Ergebnisse ihrer Arbeit für
den Menschen bei gleichen Aufgaben beinahe identisch sein.

Ein angenehm frischer Wind wehte vom Meer landeinwärts, als
Kyron die oberirdische Stationskuppel durch einen der zahlreichen
Ausgänge verließ. Die Wedel von Kokospalmen, die die
breite Hauptstraße in Dreierreihen beiderseitig säumten,
boten willkommenen Schutz vor den heißen Strahlen der Sonne,
die schon fast im Zenit stand.

Kyron Barrakun beschloß, erst einmal eine leichte:

Mahlzeit zu sich zu nehmen, bevor er sich zum Rechenzentrum begab,
um dort zu recherchieren.

Während er sich nach dem nächsten Automatenrestaurant
umsah, scherte einer der über die Hauptstraße flutenden
Gleiter aus und hielt dicht neben ihm.

Vier Ordnungspfleger stürzten heraus, umringten Kyron und
packten seine Arme.

Kyron Barrakun sträubte sich gegen die Griffe, vermochte aber
nichts dagegen auszurichten.

„ „Ich protestiere!" schimpfte er. „ „Als
Angehöriger der Liga Freier Terraner darf ich auch von der
Polizei nicht festgehalten werden, wenn kein richterlicher Haftbefehl
gegen mich vorliegt."

„ „Der Haftbefehl wird nachgereicht, Mister Barrakun",
erklärte ein rotgesichtiger stämmiger Mann. „
„Außerdem gibt es gegen Saboteure Sondergesetze. Steigen
Sie ein!"

„ „Saboteure?" schimpfte Kyron, während er
in den Gleiter geschubst wurde.

„ „Was ist denn das für ein Unsinn?"

Die Ordnungshüter erwiderten nichts darauf. Der Gleiter
fädelte sich in den Fahrzeugstrom ein und hielt eine halbe
Stunde später außerhalb von Galle vor einer Art Festung
aus graugrünem Metallplastik, die teilweise von Schlingpflanzen
überwuchert, von Vogelschwärmen „ „gekalkt"
und auf den Oberflächen mit Schlamm bedeckt und begrast war. In
den Löchern, aus denen früher Energiegeschütze geragt
hatten, nisteten Vögel und Sträucher.

Das blanke Stahlschott, durch das Kyron schließlich geführt
wurde, funktionierte allerdings so präzise und lautlos, als wäre
es eben erst installiert worden. Das traf ebenfalls auf die
Tansportbandkorridore und Antigravschächte im Innern der Festung
zu.

„ „Er wird gleich hier sein", sagte eine Frau in
der Kleidung des Ordnungsdienstes, als die vier Männer Kyron
Barrakun in einen Raum mit quadratischer Grundfläche führten.

Wen sie gemeint hatte, sah Kyron wenige Minuten später, als
Inspektor Chandiya in Begleitung von Ito Haltomo sowie eines
weißhaarigen alten Herrn eintraf.

Die Ordnungspflegerin machte ihren Schreibtisch für Chandiya
frei, aber der Inspektor

setzte sich nicht dahinter, sondern trat dicht an Kyron heran und
fragte:

„ „Wie haben Sie Kontakt mit Ihren Komplizen gehalten,
Mister Barrakun? Los, reden Sie schon!"

„ „Ich habe keine Komplizen", entgegnete Kyron.

Der weißhaarige alte Mann kam näher, musterte Kyron mit
einem undefinierbaren Lächeln und fragte:

„ „Sie sind kein echter Verschwörer, Mister
Barrakun. Wahrscheinlich wurden Sie von einer Verschwörergruppe
nur als Werkzeug benutzt. Es steht jedenfalls fest, daß Sie von
außen aus dem Resozentrum herausgeholt wurden."

Kyron schüttelte den Kopf.

„ „Ich wurde ordnungsgemäß auf meinen
mündlichen Antrag hin beurlaubt, damit ich mich mit den
Verhältnissen auf Terra vertraut machen kann. Fragen Sie doch
den Verwaltungsdirektor. Er hat mir schließlich alles Gute
gewünscht."

„ „Er stellt sich dumm!" schimpfte Ito Haltimo.
Sein Gesicht lief rot an, und er trat in drohender Haltung nahe an
Barrakun heran.

„ „Bitte, unterlaß alles, was nach Drohung
aussieht!" sagte Chandiya zu seinem Assistenten. „ „Mister
Barrakun, warum sind Sie ausgerechnet nach Galle gefahren?"

„ „Weil hier der Westküstenzug endete",
antwortete Kyron.

„ „Andernfalls wäre ich weitergefahren."

„ „Das nehme ich Ihnen nicht ab", erklärte
Chandiya. „ „Ich habe Sie nämlich nur deshalb so
schnell aufstöbern können, weil ich gleich vermutete, daß
Sie sich für unser Rechenzentrum interessieren würden. Sie
sind auf einem larischen Computerschiff aufgewachsen und kennen sich
zweifellos mit Computern aus, vielleicht sogar so gut, daß Sie
sie beliebig manipulieren können. Ich kann Sie unter diesen
Umständen nicht laufenlassen, sondern werde Sie hier
inhaftieren, bis ich mehr über Sie weiß."

Er gab zwei Ordnungspflegern einen Wink.

Die beiden Männer packten Kyrons Arme und zwangen den
Gefangenen, sich von ihnen dirigieren zu lassen.

Wenig später schloß sich eine Gittertür hinter
Kyron Barrakun — und er sah sich in einer primitiven Betonzelle
mit Hygienenische, dünn gepolsterter Liege und einer Durchreiche
in der Tür.

Es dauerte viele Stunden, bevor Kyron einschlief. Er konnte den
Ablauf der Zeit nur mit Hilfe von Chronographen feststellen - und
seinen Chronographen hatte man ihm abgenommen. In der Nähe
bekannter Pflanzen hätte er gefühlsmäßig sagen
können, wie die Zeit verstrich, aber Pflanzen gab es in dem
düsteren Zellentrakt nicht.

Endlich schlief Kyron Barrakun doch ein. Er träumte, in einem
kuppelförmigen Raum zu liegen und von sonnenhell angestrahlten
Pflanzenmassen umgeben zu sein. Anfangs waren seine Gefühle
positiver Art, doch dann sah er, daß ein Teil der Pflanzen von
etwas bedeckt war, das hellgrauem Staub ähnelte.

Wenig später stellte Kyron entsetzt fest, daß dieser
Staub immer mehr Pflanzen überzog und daß hin und wieder
ganze Wolken dieses grauen Staubes durch die Luft schwebten.

Panik erfaßte ihn.

Eine gefährliche Pilzkrankheit hatte die Pflanzen befallen.
Wenn nichts Wirksames dagegen unternommen wurde, waren sämtliche
Pflanzen zum Absterben verurteilt.

Kyron Barrakun wollte aufstehen, um ein Spritzmittel gegen den
Pilzbefall zu holen, aber er vermochte sich nicht zu rühren.
Verzweifelt kämpfte er gegen seine unsichtbaren Fesseln an, denn
er wußte, daß die Pflanzenwelt ein Teil seines Lebens war
und daß ihr Tod ihn nicht nur betrüben würde, sondern
auch seine Lebenskraft erlöschen lassen mußte.

Undefinierbare Geräusche drangen an seine Ohren, dann wurde
er durchgeschüttelt. Als er die Augen öffnete, sah er keine
Pflanzen, dafür aber das Gesicht von Inspektor Chandiya über
sich.

„ „Aufwachen!" sagte Chandiya. „ „Hallo,
Mister Barrakun! Was ist los mit Ihnen?"

Kyron fühlte sich benommen.

„ „Ich habe geträumt", lallte er. „
„Die ganzen Pflanzen waren zum Sterben verurteilt."

„ „Sie schwitzen ja", stellte Inspektor Chandiya
fest. „ „Das muß ein Alptraum gewesen sein, den Sie
hatten. Stehen Sie auf und machen Sie sich frisch!"

Etwas unsanft half er Kyron beim Aufstehen.

Kyron Barrakun wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser, dann
fragte er:

„ „Weshalb sollte ich überhaupt aufstehen,
Inspektor?"

„ „Damit Sie gestehen können, daß Sie
innerhalb des Resozentrums Sabotage verübt haben. Ich rate
Ihnen, alles zuzugeben. Dadurch können Sie vor Gericht auf
mildernde Umstände hoffen. Wenn Sie aber verstockt sind, wird
die Anklage auf vorsätzliche Sabotage lauten, und das Strafmaß
dürfte entsprechend ausfallen."

„ „Strafmaß?" fragte Kyron. „ „Welche
Strafen gibt es denn in der Liga Freier Terraner?"

„ „Ach, reden Sie nicht einen solchen Unsinn!"
fuhr Chandiya ihn an.

„ „Kommen Sie mit! Sie werden schon sehen, wohin Sie
geraten, wenn Sie unbedingt auf der schiefen Bahn bleiben wollen."

Er schubste Kyron auf den Korridor und schob ihn vor sich her, bis
sie in dem Raum waren, in dem Kyron nach seiner Ankunft verhört
worden war.

Verblüfft starrte Kyron auf die zirka vierzig Jahre alte,
schwarzhaarige Frau, die die Demonstranten auf der Baustelle von
Inginiyagala angeführt hatte.

Als sie lächelte, erkannte Kyron unter einer Schicht Schminke
mehrere alte Brandnarben in ihrem Gesicht. Gleichzeitig sah er, daß
ihr schwarzes Haar nicht echt, sondern eine Perücke war.

„ „Ich heiße Carilda Today", sagte die Frau
mit hart klingender Stimme. „ „Als Mitglied der
Anwaltskammer der LFT habe ich Ihre Freilassung bewirkt und
gleichzeitig Strafantrag gegen Inspektor Chandiya und andere Personen
wegen widerrechtlicher Inhaftierung Ihrer Person gestellt."

„ „Aber, aber, Miß Today!" wehrte der
Inspektor ab. „ „Ich bitte Sie, bauschen Sie doch meine
Aktivitäten in dieser Sache nicht auf. Sie wissen so gut wie
ich, daß die Vorgänge im Resozentrum von Colombo eine
Menge Indizien enthalten, die für die Schuld Mister Barrakuns
sprechen."

Indizien?" fragte Carilda Today höhnisch. Beispielsweise
die Tatsache, daß mein Mandant zur Zeit der bewußten
Ereignisse im Resozentrum weilte, wie? Dieses Indiz ist nicht mehr
wert als alle anderen, und zwar deshalb, weil mein Mandant sich nicht
aus eigenem Antrieb im Resozentrum aufhielt, sondern von der
Regionsverwaltung dazu gezwungen wurde. Kein Gericht wird das als
Indiz für eine mögliche Täterschaft meines Mandanten
anerkennen, sondern als Indiz für seine Unschuld."

Inspektor Chandiya verzog das Gesicht, als hätte er in eine
Zitrone gebissen, dann winkte er herrisch zu Kyron hin.

„Gehen Sie schon mit der Dame, Mister Barrakun! Sie werden
erleben, was Sie davon haben, sich in das Netz von CUSTOS zu
begeben." Er sah Carilda Today drohend an.

„ „Aber wir behalten Sie und Ihre Organisation im
Auge!"

„ „Warum treten Sie ihr nicht bei, Inspektor?"
erkundigte sich Carilda Today freundlich. Chandiya schnaufte.

„ „Wie könnte ich, als Angehöriger der
Ordnungsaufsicht...!"

„ „Sind wir etwa für Unordnung, Inspektor?"
fragte Carilda. „ „Ich sage Ihnen etwas: Es ist
unvermeidbar, daß Sie früher oder später Mitglied von
CUSTOS werden."

„ „Hinaus!" schrie Chandiya erbost.

Carilda Today schüttelte den Kopf.

„ „Zuerst bekommt mein Mandant sein Eigentum zurück.!"

Inspektor Chandiya errötete.

„ „Oh, tut mir leid!" sagte er kleinlaut. „
„Aber es war keine Absicht."

Er führte ein kurzes Interkomgespräch. Wenig später
kam ein junger Mann und brachte in einem Plastikbeutel die
Gegenstände, die Kyron bei seiner Ankunft abgenommen worden
waren: einen Armband-Chronographen, einen kleinen Telekom, seinen
Urlaubsschein aus dem Resozentrum und ein paar grüne
Metallplättchen, mit denen die Angestellten der Ordnungsaufsicht
anscheinend nichts hatten anfangen können.

„ „Ist das alles?" fragte Carilda.

„ „Das ist alles", bestätigte Kyron und nahm
die Gegenstände an sich.

„ „Dann werden wir jetzt gehen", erklärte
Carilda Today.

„ „Auf Wiedersehen, Inspektor Chandiya!"

„ „Auf baldiges Wiedersehen!" sagte Chandiya
grimmig.

„ „Wer oder was ist CUSTOS?" fragte Kyron
Barrakun. als er sich mit Carilda Today allein im Gleiter der
Anwältin befand. „ „Und warum kümmern Sie sich
um mich?"

„Club für Umwelt-Schutz-Tabus und Objekt-Schutz. das
ist CUSTOS", erklärte Carilda.

„ „Das Objekt ist übrigens die Mutter Erde,
beziehungsweise der Boden Terras - und wir wollen diesen Heimatboden
der früheren. jetzigen und künftigen Menschheit vor jenen
Spekulanten schützen, die sich einbilden, sie könnten sich
das Eigentum der menschlichen Spezies aneignen und damit Geschäfte
zum Nachteil aller übrigen und künftigen Menschen machen."

„ „Aber das war doch noch nie anders", wandte
Kyron ein.

„ „Der Grund und Boden gehörte immer denen, die
ihn irgendwann gekauft hatten."

„ „Von wem gekauft?" fragte Carilda aggressiv.

„ „Vom ,lieben Gott' oder von einem anderen Schöpfer
Terras? Nur ein solches Wesen wäre nämlich berechtigt,
Terra als sein Eigentum zu betrachten."

„ „Ein Phantom kann nichts verkaufen", meinte
Kyron.

„ „Phantom oder nicht", erwiderte Carilda. „
„Jedenfalls ist bis heute niemand gekommen, der gesagt hätte,
er wäre der Erschaffer der Erde und würde deshalb mit Fug
und Recht Teile des Erdbodens verkaufen."

„ „Das verstehe ich schon", sagte Kyron
verärgert. „ „Aber es steht doch fest, daß
irgendwann Teile der Erdoberfläche gekauft worden sind. Und wenn
sie gekauft wurden, dann wurden sie auch verkauft. Das hat natürlich
nichts damit zu tun, daß ich diese Baufirma hasse, die ihre
Schlägertruppe auf friedliche Demonstranten losgelassen hat und
daß ich diesen Verbrechern das Handwerk legen will..."

„ „Lassen wir doch einmal den Haß beiseite!"
fuhr Carilda Today ihm ins Wort. „ „Tatsache ist. daß
der Boden Terras niemals von seinem Eigentümer gekauft wurde,
sondern nur von den jeweiligen Besitzern - und daß diese
Besitzer Menschen waren, die sich früher einfach Land nahmen und
es gegen andere Menschengruppen verteidigten. Gelang ihnen das,
vererbten sie ihren Besitz auf ihre Nachkommen - und die verkauften
später Teile davon.

So war es früher. Heute ist das anders. Die Liga Freier
Terraner beziehungsweise die Regierung der LFT hat die
Verfügungsgewalt über sämtlichen Grund und Boden
Terras. Aber anstatt sie zu behalten, verschleudert sie sie, indem
sie allen sogenannten Rücksiedlern Terras, die in Wirklichkeit
Neusiedler sind, Eigentum verspricht und sogar Menschen, die auf
fremden Planeten große Besitzungen hatten, volle Entschädigung
dafür gibt.

Die Folge davon ist, daß die meisten Rücksiedler, die
infolge der Konzilsherrschaft kaum über eigenen Besitz auf
fremden Planeten verfügten, Besitzlose bleiben. Das heißt,
ihre Entschädigungen reichten pro Person vielleicht für ein
paar Quadratmeter Land. Da aber niemand mit einem Stück Land
von, sagen wir, drei mal zehn Metern etwas anfangen kann, würde
sich auch niemand mit Landbesitz entschädigen lassen.

Wenn die großen Maklerfirmen nicht wären, denen ein
ganz neuer Trick eingefallen ist. Sie schickten ihre
Außendienst-Mitarbeiter meist sogar schon auf die
Rücksiedlerschiffe, wo sie die Rücksiedler bearbeiten. Der
Rest wird nach der Landung auf Terra innerhalb weniger Tage oder
Wochen ,weich' gemacht, teilweise sogar durch schäbige Methoden
wie gesteuerte Verschuldung.

Jedenfalls schaffen es die Landräuber, rund vierzig Prozent
der Rücksiedler so zu beeinflussen, daß sie ihre
Entschädigungen in Form von Grund und Boden verlangen und ihre
Besitzscheine für lächerliche Summen an die Maklerfirmen
verschleudern, die daraus riesige Bauplätze zusammenlegen und
sich für die Zukunft unvorstellbare Profite ausrechnen. Dagegen
kämpft CUSTOS in erster Linie, Kyron!" „ „Ich
begreife das nicht", erwiderte Kyron Barrakun. „ „Was
begreifen Sie nicht?" fragte Carilda.

„ „Daß die Regierung der LFT diesem Treiben
bisher kein Ende gesetzt hat", sagte Kyron.

„ „Wie sollte sie das?" fragte Carilda. „
„Dazu müßte sie ja gegen ihre eigenen Gesetze
verstoßen. Zudem steht sie vor Problemen, die die
Bodenspekulation weit in den Hintergrund drängen. Mindestens ein
Mutant mit kriminellem Charakter geistert auf Terra herum, fremde
Mächte haben versucht, sich auf Terra gewaltsam festzusetzen -
und irgendwo im All steht die Besatzung der BASIS vor Aufgaben, deren
Schwierigkeiten höchstens noch von ihrer Bedeutung für die
Zukunft der gesamten Menschheit übertroffen werden.

Nein, wenn jemand das Verhängnis abwenden kann, dann ist es
CUSTOS, vorausgesetzt, wir bekommen genügend Unterstützung
von anderen Menschen."

„ „Meine Unterstützung haben Sie", erklärte
Kyron Barrakun. „ „Ich schlage vor, Sie erzählen mir
mehr über sich und die Maßnahmen, die CUSTOS geplant hat,
damit ich mir überlegen kann, wie ich euch am besten helfe."

„ „Wir sind bereits auf dem Weg zu meinem Stützpunkt",
sagte Carilda und deutete schräg nach unten.

Kyron spähte durch die Plastikwandung des Fluggleiters. die
überwiegend transparent war. Er sah unter sich Berge, Hügel,
Teeplantagen, vereinzelte Reisfelder und vor sich in Fahrtrichtung
eine Ansammlung von Turmbauten aus Metallplastik und Glassit,
riesigen Terrassenbauten und rechteckigen Hochäusern.

„ „Das sieht beeindruckend aus", meinte er.

„ „Und es ist so neu, daß bisher niemand dort
eingezogen ist", erklärte Carilda zornbebend. „Die
alte ehrwürdige Stadt Kandy wurde zu siebzig Prozent von den
Landräubern zusammengestohlen, damit sie dort supermoderne und
superteure Geschäftsbauten errichten konnten - und natürlich
auch Terrassenwohnhäuser. Irgendwann werden die Rücksiedler,
die ihnen ihre Landanteile verkauften, vielleicht auf der Suche nach
einer Wohnung für sich und ihre Familie hierher kommen und
feststellen, daß sie vierundzwanzig Stunden am Tage hart
arbeiten müßten, um sich dort eine Wohnung leisten zu
können. Stellen Sie sich das vor, Kyron! Jemand verkauft seine
Landanteile beispielsweise für hundert Solar pro Quadratmeter

- und der in der Miete enthaltene Preisanteil für den
Bodenwert beträgt rund siebzigtausend Solar pro Quadratmeter!"
„ „Ich versuche, es mir vorzustellen", gab Kyron
zurück.




5. DAS UNDING

„ „Die letzte Hauptstadt singhalesischer Könige",
sagte Mocester Triyin enthusiastisch. „ „Noch ist sie zu
retten, wenn die Hauptstraße und der See erhalten bleiben."

Kyron Barrakun schaute von der Kuppe eines Hügels über
die Stadt Kandy, die inmitten einer grünen Hügellandschaft
lag, umgeben von Tropenwäldern und mit einem künstlichen
See, der mit einem von Ornamenten reichverzierten Wall umgeben war.

Ist Kandy wirklich noch zu retten? fragte sich Kyron.

Der musterte skeptisch die künstlichen Berge aus
Stahlplastik, Glasfaserbeton und Glassit, die den alten,
konservierten Stadtkern umgaben und ihm den Blick auf die meisten
Hügel und auf den Tropenwald geraubt hatten. Die
Hauptgeschäftsstraße, Tirikunamale Vidiya genannt, wirkte
so steril wie ein Museum. Dennoch herrschte auf ihr ein reges Leben
und Treiben, ganz im Gegensatz zu den Plätzen und Straßen
zwischen den modernen Bauten.

„Wir haben uns eine mobile Raketenabschußbasis und
dreihundert Raketen mit Minifusionssprengköpfen beschafft",
flüsterte Mocester Triyin erregt. „ „Damit können
wir die Hochhäuser zu Staub zerblasen und den Landräubern
den Appetit verderben."

„ „Ventilieren Sie solche Überlegungen
ernsthaft?" erkundigte sich Kyron ungläubig.

„Selbstverständlich!" Mocesters samtbraunes
Gesicht lief dunkel an. Der zirka achtzigjährige Mann war halb
Terraner, halb Akone, aber er hatte sich dermaßen für den
Kampf gegen die Landräuber engagiert, daß niemand daran
zweifeln konnte, daß er ausschließlich als Terraner
empfand.

„ „Der Gewalt des Geldes ist die Gewalt der Waffen
gegenüberzustellen!"

Kyron Barrakun blickte zu Carilda Today, die den Fluggleiter, mit
dem die drei Personen gekommen waren, gesteuert hatte.

„ „Da mache ich nicht mit, Carilda", erklärte
er.

„ „Wir werden die Raketen nicht verwenden",
erwiderte Carilda. „ „Sie sind nur für den Fall da,
daß die Söldner der Landräuber gewaltsam gegen uns
vorgehen. Irgendwie müssen wir uns schließlich schützen."

„ „Ja, aber doch nicht so!" widersprach Kyron
heftig.

„ „Wie dann?" fragte Mocester hitzig. „
„Mit Demonstrationen machen wir uns nur verwundbar, weil wir
dem Feind die Möglichkeit bieten, uns zu provozieren und zum
Verstoß gegen Gesetze zu verleiten, was uns wiederum in
Konflikt mit der Staatsgewalt bringt."

„ „Irgendwann wird die Regierung aufmerksam auf die
Zwischenfälle werden", sagte Carilda Today. „ „Dann
veranlaßt sie eine Untersuchung - und es dürfte dann
vorteilhaft für unsere

Ziele sein, wenn man dabei feststellt, daß CUSTOS
ausschließlich mit friedlichen Mitteln gearbeitet hat. Dafür
lasse ich mich schon einmal verprügeln."

Sie schwieg, als ihr Telekommelder summte. Indem sie den rechten
Arm anwinkelte, brachte sie ihr Armband-Funkgerät in Mundnähe,
so daß sie es mit kurzem Blasen aktivieren konnte.

„ „Ah, Lavira!" entfuhr es ihr, als sie auf dem
kleinen Bildschirm das Gesicht einer Mitarbeiterin sah. „ „Gibt
es etwas Neues?"

„Allerdings", antwortete Lavira. „Die
Stadtverwaltung von Kandy hat sich geweigert, unsere Demonstration zu
genehmigen."

,,Da seht ihr es!" rief Mocester Triyin. „ „Die
Landräuber dürfen mit Kandy machen, was sie wollen, weil
sie reich sind, aber den Armen wird nicht einmal gestattet, gegen
diese Willkür zu protestieren."

„ „Wir pfeifen auf das Verbot!" erklärte
Carilda. „ „Die Demonstration findet wie geplant statt."
Sie blickte auf ihren Chronographen. „ „Also in einer
halben Stunde beim Dalada Maligawa!"

„ „In einer halben Stunde!" erwiderte Lavira
entschlossen.

Kyron Barrakun staunte.

Zirka fünfhundert Menschen waren dem Aufruf zur Demonstration
gefolgt und hatten sich vor dem Dalada Maligawa, dem „ „Tempel
des Zahns", versammelt, hinter dem der Udawattekele-Wald gleich
einer düsteren Mauer stand. Auf den Hantana-Bergen aber hockten
gleich Ungeheuern aus einer feindlichen Welt die Hochbauten und
Terrassenhäuser.

Kyron ließ seinen Blick über die wartende und
schwatzende Menge wandern. Er erinnerte sich daran, daß
Inspektor Chandiya gesagt hatte, die LFT-Regierung würde nach
Möglichkeit Nachkommen früherer Regionalbewohner in diese
früheren Regionen siedeln lassen.

Die Möglichkeiten schienen aber ziemlich bescheiden zu sein,
denn Kyron entdeckte in der Menge nur fünf Menschen, die
äußerlich dem Inspektor und damit den früheren
Ceylonesen ähnelten. Alle anderen Personen waren ein buntes
Gemisch aus Nachkommen anderer terranischer und galaktischer Völker.
Die „ „Rassenmerkmale" von Springern, Arkoniden und
Akonen waren relativ oft zu sehen, denn in der Vergangenheit hatten
sich Terraner mit allen Angehörigen jener Völker vermischt,
die direkt von der Ersten Menschheit abstammten.

Plötzlich zuckte Kyron zusammen.

Vom Udawattekele-Wald her ertönten laute Trompetenstöße,
die Trompetenstöße von Elefanten. Gleich darauf erschienen
sechs dieser urweltlichen Riesen schaukelnd auf einem Pfad. Sie waren
mit riesigen bunten Tüchern bekleidet und trugen halbnackte
bemalte Gestalten, die angespitze Holzstöcke in den Händen
hielten.

Die Menge machte Platz für die Dickhäuter, die sich in
einer Reihe hintereinander aufstellten. Links und rechts von ihnen
marschierten Trommler auf und entlockten ihren Instrumenten
dumpf-dröhnende Wirbel.

Carilda Today hielt ein kleines Instrument an ihre Lippen und ließ
einen schrillen Pfiff ertönen. Hinter den Elefanten schloß
sich der Demonstrationszug wieder. Die Männer, Frauen und Kinder
aus der Altstadt von Kandy entfalteten Transparente, auf denen zu
lesen stand, daß sie von der Regierung Gesetze gegen die
Landräuberei und für die Erhaltung der Natur und des alten
kulturellen Erbes der Menschheit forderte.

„ „Elefanten!" sagte Kyron verblüfft. „
„Ich ahnte nicht, daß sich diese Urweltungeheuer zähmen
lassen und daß es Menschen gibt, die diese Kunst beherrschen."

„ „Früher arbeiteten auf Ceylon und auf dem
indischen Kontinent Zehntausende gezähmter Elefanten für
den Menschen", erklärte Carilda Today.

„ „Allerdings verlangten sie dafür ihr tägliches
Bad und wollten von ihren menschlichen Betreuern geschrubbt werden -
und ohne regelmäßigen Urlaub arbeiteten sie schon
garnicht."

„ „Dann sind sie intelligenter als manche Menschen",
entfuhr es Kyron.

„ „Vielleicht", meinte Carilda. „ „Die
Menschen, die heute auf Elefanten reiten, haben das allerdings in
einem Hypnokurs gelernt."

„ „Aber warum Elefanten bei einer Demonstration?"
wollte Kyron Barrakun wissen.

Carilda lächelte boshaft.

„Können Sie sich vorstellen, wie die Ordnungspfleger
von Kandy es fertigbringen wollen, unsere Elefanten aufzuhalten,
Kyron! Von Provokateuren und Schlägern der Landräuber ganz
abgesehen."

Kyron lachte schallend.

Er zögerte nicht, als Carilda ihn bei der Hand nahm und an
der Kette der Elefanten vorbei mitschleppte -und er ließ sich
sogar per Strickleiter auf den Rücken des zuerst gehenden
Elefanten heben.

Der Elefantentreiber drehte sich halb um und grinste.

„ „Halten Sie sich an meinen Rückengurten fest,
Maharadscha! Die Menge will Sie sehen und Ihnen zujubeln."

Kyron Barrakun befolgte den Rat, ohne zu wissen, was das Wort „
„Maharadscha" bedeutete. Aber im Grunde genommen spielte
das auch keine Rolle, denn die Ordnungspfleger und Passanten, die zu
beiden Seiten der „ „Tirikunamala Vidiya" standen,
hatten das Wort ebenfalls noch nie gehört. Aber sie sahen auf
dem Rücken des ersten Elefanten einen Mann stehen, dessen
rot-weißer Anzug bei ihnen unbewußt oder bewußt
Assoziationen zu großen Männern der Galaktischen
Geschichte erzeugte - und die Wirkung blieb nicht aus.

Als der Demonstrationszug auf dem Henry Trimen Square aufschloß,
waren ihm Tausende von Menschen gefolgt - und das war mehr als die
Hälfte aller Bewohner von Kandy (denn die Neubauten standen
wegen überhöhter Mietpreise leer).

Carilda Today spürte die Sympathien, die den Demonstranten
entgegenschlugen. Sie wußte aber auch, daß diese
Sympathien keinen rationalen Hintergrund hatten, sondern der Freude
über den Aufmarsch der Elefanten und Trommler entsprungen waren.

Immerhin, die Zuschauer waren gegenüber den Demonstranten
positiv gestimmt - und Carilda wäre dumm gewesen, hätte sie
das nicht ausgenutzt, um ihren Mitbürgern die Ziele von CUSTOS
zu erklären.

Sie kletterte also auf den Elefanten, auf dem Kyron Barrakun noch
immer stand, verschaffte sich durch eifriges Winken Gehör und
erzählte dann den atemlos lauschenden Menschen über den
Jugendlichen namens Vijaya, der sich vor rund viertausend Jahren
gegen das Establishment aufgelehnt hatte und gemeinsam mit
Altersgenossen die Einwohner der Königsstadt seines Vaters
terrorisierte.

„König Singhabahu sah sich gezwungen, seinen Sohn und
rund siebenhundert seiner Genossen gefangenzusetzen. Ein Staatsrat
beschloß die Verbannung der Rabauken. Sie wurden auf ein Schiff
gebracht, das man der Strömung des Ozeans überließ.
Nach langer Odyssee wurden Vijaya und seine Freunde an die Gestade
einer Insel getragen, die man damals Lanka nannte - Ceylon.

Die erlebnishungrige Schar sehnte sich nach Beute und nach Frauen.
Kurzentschlossen erklärte sie den Herrschern der Insel den Krieg
und besiegte sie in der entscheidenden Schlacht zu Füßen
des Elefantenfelsens von Kurunegala. Danach gründeten die Sieger
die erste feste Siedlung im Nordteil der Insel. Sie hieß damals
Anuradhagama und heißt heute Anuradhapura.

Seitdem breiteten sich die „ „Löwensöhne"
über die gesamte Insel aus. Aber es kamen auch andere Eroberer
von weither, so beispielsweise die Portugiesen, Holländer und
Engländer. Sie kamen und gingen, hinterließen Zeugnisse
ihrer Kultur, vermochten aber den Charakter Ceylons und seiner
Bewohner nicht zu verändern.

Heutzutage gibt es auf Ceylon weder Löwensöhne noch
andere Menschen, sondern nur noch Terraner - und die ganze Erde
gehört der Liga Freier Terraner. Die Liga betreibt keine
galaktische Machtpolitik; dennoch ist sie in der Lage, eventuelle
fremde Eroberer abzuwehren. Der abgeschlagene rätselhafte
Angriff Fremder auf die Pyramiden von Giseh hat das bewiesen.

Doch statt fremder Eroberer haben sich profithungrige einheimische
Subjekte miteinander verschworen und sind bereits dabei, die Erde für
sich selbst zu erobern, um mit ihr Geschäfte zu machen. Nichts
gegen Profit; ohne ihn geht gar nichts. Aber wenn einige wenige
Menschen mit betrügerischen Manipulationen große Teile der
Erde in ihren privaten Besitz bringen, um ohne Rücksicht auf das
kulturelle Erbe, die Landschaft und die allgemeine Ökologie
ganze Städte zu bauen und letzten Endes euch alle dazu zu
zwingen, ihre Wohnungen zu horrenden Preisen zu mieten, dann ist das
genauso schlimm wie eine Invasion durch Außerirdische."

Carilda hob ihre Stimme und rief:

„ „Und dagegen führt CUSTOS, wie unsere
Organisation heißt, einen unermüdlichen Kampf. Bisher
haben wir viele Niederlagen hinnehmen müssen, aber die Zahl
unserer Mitstreiter

steigt unablässig - und es kommt der Tag, an dem wir
erreichen, daß alle Landräuber zum Teufel gejagt werden."

Staunend hörte Kyron Barrakun den frenetischen Beifall der
Zuschauermenge. Die Ordnungspfleger versuchten vergeblich, die
Menschen daran zu hindern, die Elefanten zu umringen und Kyron und
Carilda zuzujubeln. Einige Spaßvögel nahmen ihnen die Hüte
weg und zerschnitten ihre Gürtel, so daß ihre Hände
schließlich nur damit beschäftigt waren, die Hosen
festzuhalten.

Kyron genoß die Bewunderung der Menge. Er ließ sich
sogar von seinem Elefanten holen und auf den Schultern mehrerer
kräftiger Männer über den Platz tragen.

Dabei entdeckte er auf einem Flachdach fünf Männer, die
das Treiben mit haßerfüllten Blicken musterten. Er rief
ihnen zu, CUSTOS beizutreten, erntete aber nur giftige Blicke.

Kyron zweifelte nicht daran, daß die fünf Männer
einige der großen Landräuber waren, gegen die sich die
Demonstration richtete - und er amüsierte sich über ihren
offenbar hilflosen Zorn. Dabei vergaß er, daß sie noch
keineswegs besiegt waren und daß sie noch immer die Macht
besaßen, andere Menschen zu vernichten, ohne die eigenen Hände
zu beschmutzen.

„ „Haben Sie sich eigentlich schon einmal Gedanken
darüber gemacht, daß das Verhältnis zwischen Mann und
Frau nicht nur durch Äußerlichkeiten bestimmt wird,
sondern hauptsächlich durch die naturbedingten Funktionen ..."
Die junge Frau blickte Kyron fragend an.

Kyron Barrakun hatte seiner Begleiterin nur mit halbem Ohr
zugehört, denn seine Augen hatten soeben das Schild eines
Vegetarischen Restaurants erspäht. Da er von Kindheit an niemals
tierische Nahrung zu sich genommen hatte, war er total auf
pflanzliche Kost festgelegt. Er hatte allerdings festgestellt, daß
es in einer Gesellschaft, in der tierisches Eiweiß das
Hauptnahrungsmittel darstellte, gar nicht so leicht war, fertig
zubereitete rein pflanzliche Kost zu bekommen. Deshalb zog ihn das
Schild jenes Restaurants gleichsam magisch an.

„ „Wo schauen Sie denn hin, Kyron?" fragte die
Frau verärgert.

„ „Mein Anblick reizt Sie wohl nicht mehr?"

„ „Warum?" fragte Kyron verwirrt. Nicht nur, daß
die junge Frau, die sich Deniiri Payra nannte, sich ihm einfach
aufgedrängt hatte; er scheute auch vor dem Thema zurück,
das sich mit den Beziehungen zwischen weiblichen und männlichen
Vertretern der Gattung Homo sapiens befaßte, denn er hatte seit
dem Verlassen des Computerschiffs manchmal körperliche
Reaktionen bemerkt, die ihn beunruhigten.

Deniiri Payra schien zu überlegen, ob sie Kyron nicht einfach
stehenlassen sollte.

Dann aber lachte sie gezwungen.

„Sie sind Vegetarier, nicht wahr?" fragte sie, seinen
sehnsüchtigen Blick nach dem Restaurantschild richtig auslegend.

„ „Ja, das ist richtig", antwortete er.

Deniiri seufzte.

„ „Na, ja, einmal könnte ich ja vegetarisch
speisen. Sie laden mich doch ein, Kyron?"

„ „Wenn Sie meinen", erwiderte Kyron Barrakun
lahm. Er suchte in seinen Erinnerungen an die Informationen über
Terra und Menschheit vergeblich nach Daten über die Spielregeln
zwischenmenschlichen Verhaltens, die sich mit der Rollenverteilung
bei gemeinschaftlichem Besuch öffentlicher Speiserestaurants
befaßten. Anscheinend gab es keine Festlegung.

Deniiri schien da ganz anderer Auffassung zu sein. Kurzerhand nahm
sie Kyrons Arm und dirigierte ihren Begleiter zu dem Restaurant
hinüber. Es war nur zur Hälfte besetzt, so daß sich
ein Tisch unter dem Sonnensegel auf der Terrasse rasch fand.

Sie wies Kyron einen Platz zu, dann setzte sie sich selbst und
aktivierte die Bildplatte des Tisches, die aus für sie
unerfindlichen Gründen Karte" genannt wurde, obwohl sie
doch wirklich keine Karte war.

„ „Das wäre gut", sagte sie und deutete auf
das dreidimensionale Bild eines Gerichts, neben dem Cardy gratiniert
stand.

„ „Was ist das?" fragte Kyron Barrakun
mißtrauisch.

„Cardy ist nicht nur größer als die Artischocke,
sondern übertrifft sie auch an Wohlgeschmack."

„ „Also, gut!" entschied Kyron. „
„Probieren wir es!"

Er holte seinen Urlaubsschein hervor und legte den Abschnitt, der
die Funktion terranischer ID-Kredit-Karten erfüllte, auf ein
leuchtendes Viereck in der Tischplatte. Danach tastete er zweimal die
Nummer des von Deniiri ausgewählten Gerichts.

Erstaunt registrierte er das hektische Blinken des Vierecks. Aber
bevor er sich einen Reim darauf machen konnte, summte von schräg
hinten ein elliptischer Servorobot heran, packte mit einem Greifarm
den Urlaubsschein und legte ihn auf eine bestimmte Stelle seiner
Oberfläche. Der Schein glühte hell auf und zerfiel im
nächsten Moment zu weißer Asche.

„Es ist nicht gestattet, Dokumente zu benutzen, die auf
fiktive Personennamen oder Kodenummern lauten", teilte der
Schweberobot mit und summte davon.

Kyron sah ihm mit offenem Munde nach.

„ „Was bedeutet das?" wollte Deniiri Payra
wissen. Sie war unangenehm berührt.

„ „Ich habe keine Ahnung", stammelte Kyron.

„ „Wie kommt der Roboter dazu, meinen Urlaubsschein zu
vernichten?"

„Nicht Ihren, sondern einen fiktiven Urlaubsschein",
sagte Deniiri. „Es muß ein Schein gewesen sein, für
den keine Personendeckung vorhanden ist, eine Art Spielpapier."

Allmählich ging Kyron etwas von der Ungeheuerlichkeit auf,
die sich anbahnte.

„ „Aber ich bin die Personendeckung!" erregte er
sich.

„ „Der Urlaubsschein war auf meinen Namen ausgestellt!
Wie soll ich denn unsere Rechnung bezahlen, wenn der Schein nicht
mehr existiert?"

, , Ihre Rechnung, meinen Sie wohl!" entgegnete Deniiri
pikiert. Sie erhob sich.

„ „Als ich Sie bei der Demonstration sah, hielt ich
Sie für eine bedeutende Persönlichkeit. Dabei sind Sie
nichts weiter als ein Nichts."

Sie ging davon.

Kyron Barrakun sah ihr nach, aber er fühlte kein Bedauern. Er
hatte keine weibliche Gesellschaft gesucht, da er sich im privaten
Umgang mit Personen weiblichen Geschlechts nicht auskannte.

Er zuckte leicht zusammen, als ihm gegenüber plötzlich
eine andere Frau auftauchte: etwa zwei Meter groß, sehr
hellhäutig, sommersprossig, rothaarig, mit knöchellangem
geblümten Kleid, goldfarbenen Sandalen und einem knallroten
Farbklecks auf der Stirn über der Nasenwurzel.

Sie lächelte, aber ihre Augen blieben unbeteiligt.

„ „Mein Name ist Calya Haraldsen", erklärte
sie. „ „Ich bin die Pächterin dieses Restaurants.
Darf ich mich ein paar Minuten zu Ihnen setzen, Mister ...?"

„ „Barrakun", sagte Kyron. „ „Kyron
Barrakun. Bitte, setzen Sie sich, Miß Haraldsen."

Die Frau nahm Platz und sagte:

„ „Es ist nicht leicht, die Pacht für ein solches
Lokal aufzubringen, Mister Barrakun. Man muß eine reiche
Auswahl bieten, um die Leute anzulocken, die sonst fleischlose
Gerichte verschmähen. Während der Konzilsherrschaft haben
sich viele Leute überwiegend fleischlos ernähren müssen,
aber heute treten sie auf, als wäre es eine Zumutung, wenn eine
Karte keine Fleischgerichte enthält. Verstehen Sie das?"

„ „Ich glaube, ja", erwiderte Kyron. „ „Bei
mir liegt das allerdings anders. Ich mag keine Fleischgerichte."
„ „Und ich mag keine Gäste, die überhaupt
nichts verzehren", sagte Calaya Haraldsen. „ „Vor
allem dann nicht, wenn man sie von draußen sehen kann. Da
müssen die Passanten ja denken, bei uns müßten die
Gäste stundenlang auf ihr Essen warten."

„ „Ich verstehe", sagte Kyron. „ „Leider
besitze ich keine ID-Karte, da einer Ihrer Roboter meinen
Urlaubsschein verbrannt hat."

„ „Urlaubsschein?" fragte Caly. „ „Was
für einen Urlaubsschein?"

„ „Vom Resozentrum in Colombo", antwortete Kyron
Barrakun bereitwillig.

„ „Resozentrum!" sagte Calay verächtlich. „
„Man sollte alle diese arbeitsscheuen, drogensüchtigen
Elemente, die dort auf Kosten der Allgemeinheit schmarotzen, in die
Merkur-Bergwerke stecken und ..."

Sie schlug sich erschrocken auf den Mund. „ „Entschuldigen
Sie, aber ich kam gar nicht auf den Gedanken, daß Sie ... Das
kam, weil Sie ..."

Kyron stand auf.

„ „Weil ich weder arbeitsscheu noch drogensüchtig
aussehe", erklärte er.

„ „Sie sollten sich an der Wirklichkeit orientieren
und nicht an irgendwelchen Vorurteilen."

„ „Aber wollen Sie denn nichts verzehren?" fragte
Calya Haraldsen verwundert.

„ „Wie ich bereits sagte, besitze ich keine ID-Karte
mehr", erwiderte Kyron.

„ „Das gibt es doch gar nicht", meinte Calya.

„ „Jede wirklich existierende Person besitzt eine
ID-Karte mit allem Drum und Dran."

„ „Dann existiere ich offenbar nicht wirklich",
erwiderte Kyron Barrakun.

„ „Aber das wäre doch ein Unding!" rief
Caly. Kyron schüttelte den Kopf.

„ „Nicht das ist ein Unding. Ich bin ein Unding."
Er drehte sich um und ging.

Eine halbe Stunde später stand er ratlos vor der Tür
seines Hotelzimmers. Das Zimmer war nicht nur gegen Diebe
abgesichert; es war auch für den Schutz der Intimsphäre des
jeweiligen Gastes perfekt gesorgt. Zu perfekt, fand Kyron Barrakun.

Als er das Zimmer gemietet hatte, waren vom Empfangscomputer seine
Individualdaten vom Urlaubsschein abgelesen und an das vorgesehene
Zimmer weitergeleitet worden. Die Zimmertür programmierte sich
danach so, daß außer den Wartungsrobotern nur jemand
eingelassen wurde, der Kyrons Urlaubsschein mit dem ID-Abschnitt auf
das Leuchtfeld der Türkontrolle legte.

Jemand, der keine ID-Karte beziehungsweise keinen ID-Abschnitt
besaß, existierte für den Türcomputer überhaupt
nicht. Folglich würde sich die Tür nicht einmal in hundert
Jahren für einen Gast namens Kyron Barrakun öffnen.

Kyron kehrte um. Das mit dem Hotelzimmer nahm er nicht tragisch.
Er trug seinen gesamten Besitz bei sich, brauchte also nichts aus
seinem Zimmer zu holen. Er mußte lediglich einen Tag früher
als geplant nach Colombo fahren, um sich Ersatzpapiere zu besorgen.

Auf dem Bürgersteig angelangt, ging Kyron bis dicht an den
Randstein und streckte den Arm über die mit Sensoren bestückte
Plastikkante hinaus. Sekunden später scherte ein Gleiter aus dem
Fahrzeugstrom und hielt neben Kyron.

Kyron wollte einsteigen und prallte mit dem Kopf gegen die
geschlossene Tür.

„Bitte, halten Sie Ihre ID-Karte gegen das Leuchtfeld der
Tür", sagte eine sanfte melodische Stimme aus den kaum
erkennbaren Lautsprechergittern des Gleiters.

„ „Ich habe keine ID-Karte", erwiderte Kyron.

„ „Bitte, die ID-Karte gegen das Leuchtfeld halten!"
forderte die Computerstimme. „ „Falls Sie es sich anders
überlegt haben und keinen Gleiter mehr benutzen möchten,
müssen Sie die ID-Karte dennoch gegen das Leuchtfeld halten und
anschließend ihre Hand auf das Feld legen. Bei Nichtbefolgung
dieser Anweisungen wird Anzeige erstattet."

„ „Es tut mir leid, aber ich besitze keine ID-Karte",
sagte Kyron Barrakun.

Im Leuchtfeld blitzte es grell auf. Kyron nahm an, daß er
fotografiert worden war. Es störte ihn jedoch nicht, denn da er
offiziell nicht existierte, konnte man ihm auch keine Buße
auferlegen.

Mißmutig schlenderte er zur Stationskuppel der
Vakuum-Rohrbahn, ging durch eines der Tore und rannte mit dem Bauch
voll gegen eine Sperriegel der ABFAHRT-Einlässe. Stöhnend
wich er zurück und musterte den rohrförmigen blanken
Sperriegel, als wäre er ein Feind aus Fleisch und Blut.

Links und rechts von ihm passierten ununterbrochen Fahrgäste
die Einlässe. Nach einiger Zeit wurde Kyron von jemandem
beiseite gestoßen, dann wurde auch „ „sein"
Einlaß wieder benutzt.

Kyron schaute sich beinahe die Augen aus dem Kopf, um
festzustellen, ob die anderen Fahrgäste ihre ID-Karten
vorzeigten oder irgendwo hinhielten. Er vermochte nichts dergleichen
zu sehen. Demnach mußten irgendwelche Sensoren in den Sperren
in der Lage sein, ID-Karten in den Taschen der Besitzer aufzuspüren.
Sie würden sie unter diesen Umständen aber kaum ablesen
können, was darauf hinwies, daß die Rohrbahn zum Nulltarif
benutzt werden durfte.

Aber nur von Personen, die existierten, und nicht von einem
Unding!

Da Kyron Barrakun in einem Computer aufgewachsen war, kam er
überhaupt nicht auf den Gedanken, die nur meterhohe Barriere zu
übersteigen. Statt dessen kehrte er um und suchte, bis er einen
Angehörigen des Ordnungsdienstes fand. Ihm trug er sein Problem
vor.

Der Ordnungspfleger kratzte sich ratlos hinter dem rechten Ohr.

„ „Einen solchen Fall habe ich noch nie gehabt",
meinte er.

„ „Eigentlich kann es so etwas doch nicht geben, denn
ich sehe Sie ja vor mir stehen."

„ „Der Meinung bin ich auch", sagte Kyron
erleichtert. „ „Leider nützt mir das nichts, solange

ich nicht weiß, wie ich zu einer ID-Karte komme."

„ „Allzu schwierig sollte das nicht sein",
erwiderte der Ordnungspfleger.

„ „Sie heißen also Kyron Barrakun und sind mit
der MOIST LOAm nach Terra gekommen?"

„ „Richtig", sagte Kyron. „ „Eine
Minute", meinte der Ordnungshüter. Er ging zum nächsten
Telekom, das sich in einer verglasten Wandnische befand, tastete
einen Kode, sprach eine Weile und lauschte dann der Antwort, wobei
sein Gesicht eine zunehmende Ratlosigkeit ausdrückte. Als er das
Gespräch beendet hatte, verließ er die Telekomnische, aber
er kehrte nicht zu Kyron Barrakun zurück, sondern schlenderte
wie ziellos durch die Stationshalle.

Als es Kyron zu dumm wurde, eilte er zu dem Ordnungshüter und
sagte:

„ „Was hat man Ihnen gesagt?"

Das Gesicht des Mannes verzog sich so, als zuckte jäher
Schmerz durch einen seiner Zähne. Das blieb die ganze Reaktion.

„ „Warum antworten Sie nicht!" schrie Kyron den
Ordnungshüter an. „ „Was soll ich tun?"

Der Mann wurde blaß.

„ „Seltsam, ich bilde mir ein, Stimmen zu hören",
murmelte er. „ „Dabei ist überhaupt niemand in
meiner Nähe. Es handelt sich um eine Halluzination, eine
Halluzination, eine..."

„ „Ist es das, was man Ihnen geraten hat?" fuhr
Kyron ihn an.

Der Ordnungshüter stöhnte verzweifelt und hielt sich die
Ohren zu.

„ „Was ist nur mit mir los!" jammerte er im
Selbstgespräch. „ „Geisterstimmen sind doch
Halluzintionen, oder? Wir leben doch in einer wissenschaftlich
fundierten Gesellschaft. Und überhaupt kann ein Computer sich
nicht irren. Aber wenn ich solche Halluzinationen öfter habe,
werde ich nach Ablauf der Probezeit entlassen."

Kyron erkannte plötzlich in dem Mann einen Rücksiedler,
der auf der MOIST LOAM mitgefahren war. Sie hatten auf dem
Sammlerschiff sogar mehrmals miteinander gesprochen, und der Mann
hieß Czichy oder so ähnlich und kam von Nashdoor.

„ „Mensch, erkennst du mich nicht mehr!" rief er
erfreut. „ „Wir waren doch auf demselben Sammlerschiff!
Du heißt Czichy, nicht wahr?"

„ „Kyzki", erklärte der Ordnungshüter,
dann verdrehte er die Augen, griff an seinen Armband-Telekom und
drückte einen Knopf.

Sekunden später schwebte ein Medoroboter herbei, fing den
taumelnden Ordnungshüter auf, bettete ihn auf eine Trage und
schwebte mit ihm davon.

Diesmal begriff Kyron Barrakun, daß er nicht nur in den
Computerspeichern nicht mehr existierte, sondern auch für seine
Mitmenschen nicht vorhanden war - und daß er in Kürze
tatsächlich tot sein würde, wenn es ihm nicht gelang,
diesen Teufelskreis zu durchbrechen.

6. COMPUTER-KID

Nach dem fünften vergeblichen Versuch, sich Zutritt zur
Nebenstelle des Rechenzentrums in Kandy zu verschaffen, sah Kyron
Barrakun ein, daß er so nichts erreichen würde.

Es gab einfach keine Möglichkeit, Computer und Menschen davon
zu überzeugen, daß er existierte.

Darüber, wie das zustande gekommen war, brauchte er sich
nicht den Kopf zu zerbrechen. Ein so einschneidender Eingriff konnte
nur von etwas außerhalb des Computersystems, das die Erde
umspannte, vorgenommen worden sein. Innerhalb des Computersystems gab
es zu viele Speicherduplikate, so daß keine Information, die
dem System einmal eingegeben worden war, jemals verlorengehen konnte.

Die Daten eines Menschen im terranischen Computersystem zu
löschen, war etwas, das Menschen allein nicht durchführen
lassen konnten. Sie würden dazu die übergeordnete Einheit
benötigen, die sich im Innern von Luna befand und NATHAN genannt
wurde. NATHAN wiederum würde nicht ohne weiteres auf eingegebene
Daten beziehungsweise Löschungsanträge reagieren, sondern
entweder eine Rückkopplungskontrolle durchführen oder bei
einer autorisierten Person nachfragen.

Kyron Barrakun war sicher, daß NATHAN in seinem Fall eine
autorisierte Person befragt hatte, da eine Rückkopplungskontrolle
in seinem Fall wegen zu kurzer Anwesenheitsdauer im Solsystem sinnlos
gewesen wäre.

Aber welche autorisierte Person würde riskieren, durch eine
falsche Auskunft das Leben eines Mitmenschen zu ruinieren? Eine
Person, die eben daran interessiert war, weil ihre Interessen sich in
einem unlösbaren Konflikt mit seinen Interessen befanden: jemand
an

führender Position der Landräuberbande ...

Und warum hatte man ihn für so wichtig gehalten, daß
man seine Löschung beschloß?

Verlegen gestand Kyron sich ein, daß er diese
Fehleinschätzung seiner Person in erster Linie selbst
verschuldet hatte. Warum mußte er auch in einer
Phantasie-Admirals-Uniform auf dem ersten Elefanten durch Kandy
reiten!

Doch obwohl er dadurch ein Opfer seines Auftretens für CUSTOS
geworden war, wollte Kyron sich nicht an die Organisation wenden und
um Hilfe bitten. Er war es gewöhnt, auf sich allein gestellt zu
arbeiten und sich auf niemand sonst zu verlassen.

Außer auf Computer!

Aber um an einen Computer heranzukommen, der ihm wiederum
schalttechnischen Zugang zu anderen Computern verschaffen konnte,
hätte er eine ID-Karte haben müssen.

Jedenfalls dann, wenn er von sich aus einen Computer aufsuchen
wollte ... !

Anders würde es aussehen, wenn ein Computer ihn zu sehen
wünschte!

Aber wie konnte er einen Computer dazu bringen, einen datenmäßig
nicht existierenden Menschen vor sich zu zitieren?

Langsam breitete sich ein Lächeln auf Kyrons Gesicht aus.
Durch schöne Worte würde er weder Menschen noch Computer
dazu bringen, seine Existenz zu akzeptieren. Anders würde es
aber sein, wenn er sich zu einem Störfaktor entwickelte.

Kurze Zeit überlegte er, ob er ähnlich vorgehen sollte
wie auf der Welt, deren Bewohner „ „sein"
Computerschiff zerstört hatten, weil ihr Haß auf alles,
was mit Laren zu tun hatte, größer gewesen war als ihre
Vernunft. Diese verblendeten Menschen hatten sogar noch geglaubt,
ihn, Kyron Barrakun, aus der Gefangenschaft eines larischen Computers
gerettet zu haben. Dabei hatten sie ihn aus einer vertrauten Umwelt
gerissen, mit der er in fast so etwas wie in einer Symbiose gelebt
hatte.

Tagelang war Kyron damals unfähig gewesen, sich in der rauhen
und teilnahmslosen Umwelt zurecht zu finden und sich darauf
einzustellen, auch fremde Pflanzen als etwas Vertrautes anzusehen und
sich ihrer psionischen Kräfte zu bedienen.

Danach war seine erste planvolle und gezielte Handlung gewesen,
mit Hilfe „seiner" Pflanzen Allergene zu züchten, das
heißt, winzige Molekülgruppen heranzuziehen, die in sich
geschlossene Organismen bildeten und vermehrungsfähig waren.
Diese Mikro-Organismen waren so „ „programmiert",
daß sie bei den betroffenen Menschen eine schwere Allergie
gegenüber den Produkten der wichtigsten Nutzpflanzen des
Planeten hervorriefen.

Als Kyron Barrakun merkte, daß die Menschen nicht fähig
waren, sich auf die biologische Verwertung anderer, bislang
ungenutzter Pflanzen umzustellen, hatte er Anti-Allergene gezüchtet
und der Allergie ein Ende bereitet, bevor sie katastrophale Folgen
zeitigte.

Aber Kyron brauchte nicht lange zu überlegen, um sich gegen
die Anwendung eines ähnlichen Mittels zu entscheiden. Erstens
hatte er damals in blindem Haß auf jene gehandelt, die ihn aus
einer idealen Lebensgemeinschaft brutal herausgerissen hatten - und
zweitens wußte er, daß an der Löschung seiner
Individualdaten nur einige wenige Menschen schuld waren.

Da er jedoch an diese wenigen Schuldigen nicht herankam, mußte
er mit seiner ersten Aktion notgedrungen einen größeren
Menschenkreis treffen. Deshalb durften die entsprechenden Maßnahmen
nicht zu drastisch ausfallen.

Wieder einmal verließ Kyron Barrakun eine Stadt, um sich in
die Welt der Pflanzen zu begeben, die überall dort, wo sie noch
heil und nicht durch menschliche Aktivitäten verseucht war, ein
gigantisches natürliches Labor darstellte, dessen Fähigkeiten
den meisten Menschen für immer unbekannt blieben.

Kyron saß in der Blätterkrone einer Kokospalme, als die
Laborgleiter in den Urwald eindrangen, dessen Boden hier fast völlig
frei von Unterholz war.

Kyron Barrakun wußte, weshalb die Laborgleiter gekommen
waren. In den vergangenen Wochen war er immer wieder in die Stadt
gegangen und hatte mitangesehen, wie zahlreiche Menschen, in erster
Linie Männer, nach dem Genuß von gegorenem Palmsaft und
nach dem aus Palmsaft destillierten Arrak in Hospitäler
transportiert worden waren, weil niemand wußte, daß der
Tiefschlaf, in den sie gefallen waren, völlig harmlos war.

Im Grunde genommen würde sich der Tiefschlaf sogar als
heilsam bei den zahlreichen psychischen Störungen erweisen, von
der große Teile der Rücksiedler als Folge der

Umstellung auf ungewohnte Verhältnisse befallen worden waren.
Es hatte knapp eine Woche gedauert, bis Kyron die Kokospalmen dazu
gebracht hatte, zusammen mit ihrem Saft bestimmte tiefschlaf
auslösende Moleküle zu produzieren, die resistent gegen
Gärungs- und Destillationsprozesse waren.

Eigentlich hatte Kyron erwartet, daß die Terraner früher
darauf kommen würden, daß die Tiefschlaffälle auf
Ceylon und an den Orten, an denen ceylonesischer Arrak verwendet
wurde, etwas mit dem Saft der ceylonesischen Kokospalmen zu tun haben
mußten.

Daß erst jetzt konkret etwas unternommen wurde, konnte
eigentlich nur auf eine bewußte Verschleierungstaktik der
Arrak-Produzenten zurückzuführen sein.

Die fünf Gleiter hielten auf einer grasigen Lichtung an.
Roboter stiegen aus und suchten die Umgebung nach Schlangen ab. Sie
fingen und paralysierten nur drei Exemplare. Gegen die Mücken,
die sich anschließend auf die Frauen und Männer stürzten,
als sie die Gleiter verließen, waren die Roboter allerdings
machtlos.

Nachdem zirka hundert Liter Palmsaft abgezapft und in verschiedene
vollautomatische Untersuchungsapparaturen gefüllt worden waren,
entschloß sich Kyron dazu, sich selbst ins Spiel zu bringen.

Er kreischte, dann schwang er sich hin und her, so daß sein
Palmwipfel mitschwang und schließlich mehrere Meter weit
auspendelte.

Inzwischen waren die Frauen und Männer des fliegenden Labors
aufmerksam geworden. Sie standen unten und blickten zu dem Palmwipfel
hoch. Kyron Barrakun war allerdings von unten schlecht zu sehen, und
wenn man ihn sah, würde man ihn nicht sofort als Menschen
erkennen. Während seines Urwaldlebens war seine „
„Admirals-Uniform" zerschlissen und ver-dreckt. Die
Stiefelreste hatte er längst weggeworfen, und sein von einer „
„Löwenmähne" umrahmtes Gesicht wurde von einem
dichten Vollbart geziert.

Als seine Palme einen bestimmten Ausschlag erreichte, setzte Kyron
mit elegantem Sprung in den nächsten Palmwipfel über. Von
dort aus kletterte er behende am Stamm hinab, kreischte abermals und
tat so, als wollte er sich auf die Menschen stürzen.

Jemand schrie einen Befehl, und zwei Roboter eilten herbei und
hielten Kyron fest. Als er seinen Widerstand aufgab und stillhielt,
kamen die Frauen und Männer langsam näher.

„ „Das ist ja ein Mensch!" sagte jemand
verblüfft.

„ „Das war mir sofort klar", warf ein älterer
Mann ein.

„ „Ich bin aber kein Mensch!" widersprach Kyron.

„ „Was bist du dann?" fragte eine Frau, die mit
fünfzig Jahren für die Lebenserwartung des 36. Jahrhunderts
noch ziemlich jung war und entsprechend aussah.

„ „Also, wenn er größer wäre, würde
ich auf einen Ara tippen", meinte der ältere Mann.

„ „Wie heißen Sie?"

„ „Wie heißen Sie?" fragte Kyron.

„ „Also, schön!" meinte der Mann. „
„Ich heiße Akra de Worth, bin Biochemiker und Leiter
dieses Untersuchungsteams." Er blickte zu der Frau, die vorher
gesprochen hatte. „ „Das ist meine Stellvertreterin, Frau
Cilliy Quai. Bei Bedarf werde ich Ihnen auch die Namen meiner anderen
Mitarbeiter nennen."

„ „Ich heiße Barra-Kun", sagte Kyron. „
„Also doch ein Ara!" entfuhr es Cilli Quai.

„ „Der Name ist jedenfalls typisch für einen
Galtischen Mediziner."

„ „Oder Giftmischer", warf jemand aus dem
Hintergrund ein.

„ „Es ist doch wohl klar, daß nur Barra-Kun die
Schlafseuche verursacht haben kann."

„ „Was meinen Sie dazu?" fragte Akra de Worth
Kyron.

„ „Äußern Sie sich zu der Anschuldigung?"

„ „Ich sage überhaupt nichts", erklärte
Kyron.

„ „Stellen wir doch erst einmal fest, ob er
registriert ist", sagte Akra de Worth.

Jemand holte einen Gleiter näher, dann richtete er vom
Einstieg her einen Bilderfasser auf Kyron. Die Aufnahme wurde, so
wußte Kyron Barrakun, über den Bordtelekom des Gleiters
zur nächsten Computer-Nebenstelle übertragen, von wo sie
zur lunaren Inpotronik NATHAN übermittelt wurde. NATHAN würde
die Aufnahmen prüfen und mitteilen, ob die betreffende Person
registriert war oder nicht.

„ „Nicht registriert", sagte der Mann wenig
später vom Gleiter her.

„ „Barra-Kun wird abgeholt und zum Inpotron-Palast
gebracht."

„ „Ich verlange, freigelassen zu werden!" sagte
Kyron.

Sie sind ein Geheimagent, ein Ara, der für eine Macht
arbeitet, die uns Terranern feindlich gegenübersteht",
entgegnete Akra de Worth. „ „Uns gegenüber mögen
Sie schweigen können, aber in der Hauptkontaktzentrale NATHANs
wird man Ihnen schon die Zunge lösen."

Kyron Barrakun schloß die Augen, als er das hörte. Er
tat es, weil ihm vor Freude schwindlig wurde, denn wenn man ihn
tatsächlich in die Hauptkontaktzentrale NATHANs brachte, dann
war das das Höchste, was er hatte erwarten können.
Niederwertigere Computerstellen hätten ihm keinen
durchschlagenden Erfolg ermöglicht - und die ranghöchste
Stelle, nämlich NATHAN wäre infolge der dort installierten
Sicherungen nicht manipulierbar gewesen.

Der sogenannte Inpotron-Palast, die Hauptkontaktzentrale NATHANs
auf Terra, erwies sich als eine ganze Sektion innerhalb von Imperium
Alpha.

Kyron Barrakun war von zwei schweigsamen Männern in den
Monturen einfacher Raumfahrer - aber mit unbekannten Symbolschilden
auf den linken Ärmeln - aus dem Urwald Ceylons abgeholt und via
Fluggleiter zur „Schaltstelle" der Liga Freier Terraner
gebracht worden.

Dort hatte man ihn zur „ „Aufnahme" gebracht,
einer vollpositronischen Anlage, die seine Zellaura, die osmotischen
Faktoren seiner Körpermoleküle, die Retinamuster, die
Gedanken-Impuls-Relationen seiner Großhirnrinde und was der
Dinge mehr, registrierte.

Das hatte Kyron die ersehnte Gelegenheit gegeben, durch
Manipulierung der eigenen Körperfunktionen und gleichlaufende
Kontrolle der ihn treffenden positronischen Impulse eine
Rückkopplungskontrolle der Anlage zu erreichen. Das heißt,
er vermochte nach einiger Zeit an den positronischen Reaktionen der
Anlage beziehungsweise der Gesamtheit der Geräte zu erkennen,
wie die Meßergebnisse eingestuft wurden — und dadurch
konnte er durch Manipulierung der Meßergebnisse bestimmen, wie
die weiteren Einstufungen erfolgten.

Das Ergebnis davon wurde offenbar, als er nach der
Aufnahmeprozedur verhört wurde.

Zwei Frauen und ein Mann waren in dem viereckigen Raum mit den
vielen Pflanzen, den Möbeln aus echtem Holz und Leder und der
Trivideoprojektion einer palmenbestandenen Meeresküste.

Eine der Frauen, eine etwas rundliche, zirka siebzig Jahre alte,
schwarzhaarige Person in schwarzer Raumkombination, sagte:

„ „Mister Barra-Kun, mein Name ist Satna Owanak. Ich
werde die Gespräche mit Ihnen leiten und hoffe, daß wir im
Lauf der Zeit eine aufgelockerte Atmosphäre schaffen können.
Meine Mitarbeiter sind Bagor Trent und Elle Nirmitz."

Sie tastete vier Becher Kaffee und stellte einen vor Kyron. Elle
Nirmitz öffnete eine Schachtel mit Gebäck und schob sie
über den Tisch zu Kyron, der den drei Verhörspezialisten
gegenübersaß.

Kyron bediente sich nur widerstrebend, denn während seines
Lebens im Urwald hatte er sich wieder vollkommen an frische
Planzennahrung, in erster Linie Früchte, gewöhnt. Der
Kaffee dagegen schmeckte ihm genauso gut wie beim erstenmal. „
„Vielen Dank!" sagte er.

Das Verhörteam wartete geduldig, bis er gegessen und
getrunken hatte, dann sagte Satna Owanak:

„Ich denke, daß wir in zirka einer halben Stunde die
Aufnahme-Auswertung von NATHAN überspielt bekommen werden,
Mister Barra-Kun. Danach werden wir fast alles über Sie wissen.
Aber meine Mitarbeiter und ich würden es vorziehen, unsere
Informationen über Sie von Ihnen selbst zu bekommen. Sie können
sich bestimmt vorstellen, daß das außerdem einen
günstigen Eindruck auf das Gericht machen wird."

„ „Auf welches Gericht?" fragte Kyron.

„ „Aber Mister Barra-Kun!" sagte Bagor Trent
scharf. „ „Sie werden ja wohl wissen, daß die
Organe der Liga Freier Terraner unter anderem auch Saboteure vor
Gericht stellen und verurteilen lassen, sofern sie für schuldig
befunden werden."

„ „Sofern sie für schuldig befunden werden - im
Sinn der Anklage", sagte Kyron.

„ „Und wie wird die Anklage in meinem Fall lauten?"

„ „Die Untersuchungsergebnisse liegen noch nicht vor",
meinte Elle Nirmitz.

„ „Aber das Labor dürfte bald fertig sein."

Kyron Barrakun freute sich bereits auf die dummen Gesichter der
Biochemiker und der Verhörspezialisten, denn er hatte
rechtzeitig dafür gesorgt, daß die „
„Tiefschlafmoleküle" sich

nach jeweils einer Stunde „ „Lebensdauer"
auflösten und spurlos beim pflanzlichen Stoffwechsel verarbeitet
wurden, sobald er nicht mehr in direktem psionischen Kontakt mit den
betreffenden Kokospalmen stand und als stabilisierender Faktor wirkte
- und die psionische Wechselwirkung zwischen den Pflanzen und ihm
beschränkte sich auf einen Radius von elf bis maximal dreißig
Kilometer.

Der Interkommelder vor Satna Owanak summte. Die Frau schaltete das
Gerät ein.

„ „Ah, Akra!" entfuhr es ihr. Sie hörte eine
Weile zu und versuchte nach einiger Zeit, ihren Gesichtsausdruck zu
beherrschen, was ihr aber nicht gelang.

„ „Das ist nicht möglich, Akra! Ja, aber sofort!"

Schweigend musterten sie und Kyron sich, bis nach wenigen Minuten
Akra de Worth den Verhörraum betrat und Satna Owanak eine
Computer-Ausdruckfolie reichte. Bagor Trent und Elle Nirmitz drängten
sich dicht an ihre Chefin, um den Bericht des Biochemiker-Teams
mitlesen zu können.

Die Verhörspezialisten unterbrachen das Lesen des Berichts
mehrmals, um Kyron Barrakun ungläubig, enttäuscht und
zornig zu mustern. Kyron bemühte sich um ein möglichst
ausdrucksloses Gesicht. Er wußte, daß er keineswegs eine
triumphierende Miene zeigen durfte.

„ „Wie haben Sie das...?" fing Bagor Trent an,
als er und seine Kollegen den Bericht zu Ende gelesen hatten.

Satna Owanak unterbrach ihn mit einer Handbewegung und sagte:

„ „Mister Barra-Kun, Sie werden inzwischen erraten
haben, daß wir von dem Bericht der Biochemiker enttäuscht
sind, weil wir keine exakten Hinweise auf die chemische
Zusammensetzung der tiefschlafauslösenden Droge darin sehen.
Aber glauben Sie mir, daß das alles nur eine Frage der Zeit
ist. Mit einiger Geduld finden unsere Spezialisten heraus, welcher
Wirkstoff von Ihnen verwendet wurde - und das wäre dann der
Beweis für Ihre Sabotage- Tätigkeit."

„ „Ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie
reden", erklärte Kyron Barrakun. „ „Ich bin
weder ein Ara noch ein Saboteur, sondern lediglich ein
naturverbundener Mensch."

„ „Der Name ,Barra-Kun' ist typisch araisch!"
schnappte Akra de Worth.

Kyron grinste.

„ „Ich heiße aber nicht Barra-Kun. Diesen Namen
hatte ich nur erfunden, um Sie zu ärgern, weil Sie mir von
vornherein unterstellten, ich könnte ein Ara sein."

„ „Irreführung einer Amtsperson!" stellte
Akra de Worth fest.

„ „Irrtum!" entgegnete Kyron. „ „Sie
stellten sich mir als Biochemiker und nicht als Amtsperson vor."

„ „Ich bin aber beides!" erklärte Akra de
Worth.

„ „Das konnte ich nicht wissen", erwiderte Kyron.

„ „Dieses Hin und Her ist sinnlos", sagte Satna
Owanak.

„ „Wie heißen Sie wirklich, was sind Sie und was
taten Sie im ceylonesischen Urwald?"

Kyron verschränkte die Arme vor der Brust und sagte:

„Ich bin Kid Comp und will mich um die Überreste und
Dokumente der alten ceylonesischen Kulturen kümmern. Deshalb
hielt ich mich im ceylonesischen Urwald auf."

„ „Niemals glaube ich das!" entrüstete sich
Bagor Trent.

Satna Owanak hob die Hand und deutete mit einer Kopfbewegung zum
Computer-Terminal des Verhörraums. Deutlich war ein Klicken aus
dem Gerät zu vernehmen.

„ „Wir werden gleich wissen, was es mit Mister Kid
Comp auf sich hat, Freunde. NATHAN läßt sich nicht hinters
Licht führen."

Ihre Hand sank ebenso wie ihre Kinnlade herab, als der
Computer-Terminal eine leuchtendgrüne ID-Karte ausspie, während
in Leuchtschrift folgender Text auf dem Übermittlungsschirm
erschien:

KDXQR - Antwort auf Info-Anforderung P-1A-1-dkd: Betreffende
Person heißt Kid Kompagnon, ist Terraner und Angehöriger
der LFT, nicht vorbestraft, ohne Reisebeschränkungen, ohne
Berufswahlbeschränkungen, Qualifikation eins A. Grüne
ID-Karte anbei. Ende - KDXQR.

Vier Augenpaare richteten sich auf Kyron Barrakun.

Das Mienenspiel von vier Gesichtern verriet Ratlosigkeit.

Kyron stand langsam auf und sagte:

„ „Darf ich meine ID-Karte haben, Satna?" Er
streckte fordernd die Hand aus. Satna Owanak schien aus einem
Alptraum zu erwachen. Aber sie fing sich erstaunlich schnell. In
ihren Augen blitzte es auf - und Kyron ahnte, daß auch sie die
einzige Diskrepanz bemerkt hatte, die es zwischen seinen letzten
Angaben zur Person und der Mitteilung NATHANs gab.

„ „Warum gaben Sie Ihren Namen mit ,Comp' an, wenn Sie
in Wirklichkeit ,Kompagnon' heißen?" schoß Satna
Owanak ihre Frage ab.

Kyron suchte nach einer Ausrede und merkte, daß seine
Glaubwürdigkeit bröckelte, wenn er noch lange dazu
brauchte, eine plausible Erklärung für die Diskrepanz zu
finden.

„ „Fragen wir doch bei NATHAN zurück", sagte
Elle Nirmitz.

Kyrons Handflächen wurden feucht. Er fragte sich, warum
NATHAN nicht den Namen übermittelt hatte, den er ihm „ „in
den Mund gelegt" hatte. Eine Rückfrage konnte sein ganzes
imaginäres Identitätsgebilde einstürzen lassen.

Satna Owanak schien genau das zu hoffen. Sie gab die Rückfrage
durch, dann schaute sie Kyron schadenfroh an.

„ „Mit dem Gebäck muß etwas nicht in
Ordnung gewesen sein", sagte Kyron, um das Zittern seiner Hände
und den kalten Schweiß auf seiner Stirn zu erklären.

Bagor Trent grinste höhnisch.

Abermals leuchteten auf dem Übermittlungsschirm Wörter
auf.

Cornp als Kurzname von Kompagnon gewählt. Kann von
betreffender Person verwendet werden, wenn gewünscht. Aber
offizielle Speicherdaten und Papiere müssen Vollnamen tragen.
Ende. „Was ist das für ein Spiel?" schrie Bagor Trent
erbost. „Ich rate dir zu Besonnenheit, Bagor!" sagte Satna
Owanak. „ „Die letzte Mitteilung von NATHAN schließt
einen Fehler bei der ersten Übermittlung mit absoluter Gewißheit
aus."

Sie erhob sich - und trotz allem wirkten ihre Bewegungen irgendwie
zögernd -, reichte Kyron die grüne ID-Karte und sagte:

„Im Namen der LFT-Regierung bitte ich Sie um Entschuldigung
für die grundlosen Verdächtigungen und für die
Unannehmlichkeiten, die Sie dadurch hatten, Mister Kompagnon. Ich
wünsche Ihnen für die Zukunft alles Gute."

„ „Danke!" erwiderte Kyron Barrakun und verstaute
die grüne Karte gleich einem ungeheuer kostbaren Schatz in der
Brusttasche der Montur, die man ihm in Imperium Alpha gegeben hatte,
da er hier nicht in seiner zerfetzten und verschmutzten
„Admirals-Uniform" herumlaufen konnte.

Und die grüne Karte war tatsächlich ein kostbarer
Schatz, denn ihr Inhaber genoß Privilegien, wie sie der
Normalbürger der LFT in absehbarer Zeit entbehren mußte.
Ein Terraner, der die grüne ID-Karte bekam, mußte Großes
für die Menschheit geleistet haben — und man mußte
von ihm erwarten dürfen, daß er weitere große
Leistungen für die Menschheit erbringen würde.




7. EARNY

Kyron Barrakun hielt den Fluggleiter in zirka fünfzig Metern
Höhe über dem SECOND QUEEN'S HOTEL an der Ecke der
Tirikunamale Vidiya, der alten Hauptstraße Kandys, an. Genau
gegenüber dem Hotel befand sich das Haus, das der Organisation
CUSTOS als Hauptquartier diente.

Oder vielmehr gedient hatte, denn zerplatzte Fenster und
rauchgeschwärzte Wände verrieten, daß hier ein Feuer
gewütet hatte. Vor dem Portal standen zwei uniformierte
Angehörige der Ordnungsaufsicht Ceylons mit ihren nostalgischen
Hüten.

Tränen der Wut stiegen in Kyrons Augen, als er das alles sah.
Er zweifelte keinen Augenblick daran, daß das Feuer durch
Brandstiftung ausgebrochen war und daß die Landräuber
dahinter steckten.

Und noch ein Gefühl registrierte Kyron in sich - ein Gefühl,
das er bisher nur vom Hörensagen gekannt hatte: die Angst um
einen anderen Menschen.

Er fürchtete plötzlich, daß Carilda Today bei dem
Brand etwas zugestoßen sein könnte, denn immerhin hatte
ihr die Wohnung im Dachgeschoß als Unterkunft gedient.

Er zögerte lange, bevor er sich entschloß, sich an die
Ordnungspfleger zu wenden, um etwas über Carildas Schicksal zu
erfahren. Hätte er sich nicht so um sie gesorgt, er wäre
davor zurückgeschreckt, denn es war für ihn ein
himmelweiter Unterschied, ob er mit

Computern oder Menschen umging.

Unmittelbar neben den beiden Uniformierten setzte er seinen
Gleiter fünf Zentimeter über dem Boden auf einem
Energiekissen ab. Einer der Ordnungspfleger wedelte augenblicklich
erbost mit der Hand und kam in drohender Haltung auf den Gleiter zu.

Kyron Barrakun zückte die grüne ID-Karte und erlebte die
drastische Veränderung auf dem Gesicht des Polizisten.
Anscheinend war der Mann ein ausgesprochener Choleriker und würde
annähernd daran ersticken, daß er seinen Ausbruch
unterdrücken mußte.

Ein Tastendruck ließ das rechte Seitenfenster des Gleiters
versinken.

„ „Ich benötige eine Information", sagte
Kyron. „ „Stets zu Diensten", erwiderte der
Choleriker.

„ „Das bezweifle ich", meinte Kyron, der von der
psychologischen Situation, in der sich der Mann befand, nichts ahnen
konnte, da er zwischenmenschliche Beziehungen und ihre Probleme
während des übergroßen Teiles seines Lebens niemals
kennengelernt hatte.

„ „Was meinen Sie dazu?"

„ „Sie bezweifeln es grundlos", antwortete der
Ordnungspfleger.

Kyron lächelte.

„ „Dann werden Sie jetzt wie ein Frosch über die
Straße hüpfen, vor dem Hoteleingang umkehren und wie eine
Schlange zurückkriechen!"

Der Choleriker lief blaurot an und schrie plötzlich:

„ „Einen Dreck werde ich! Steig aus, denn ich will
dich verprügeln, du arroganter Bürokrat! So etwas wie dich
werden wir auf Terra nie wieder hochkommen lassen!"

Kyron Barrakun begriff ungefähr, was für einen Fehler er
begangen hatte, und daß er dadurch seinen Triumph über
NATHAN gefährden würde, wenn er nicht rechtzeitig
schaltete.

„ „Aha!" rief er. „ „Und jetzt sage
ich dir etwas, du blinder Sensor! Genau so etwas habt ihr auf Terra
hochkommen lassen!"

Er deutete auf die Silhouetten der kalten Betonpaläste, die
sich mit den oberen beiden Dritteln über den Morgendunst des
Dschungels und der grünen Hügel erhoben.

„ „Oder habt ihr nicht zugelassen, daß einzelne
Menschen sich des Bodens bemächtigen, der der gesamten
Menschheit gehört, weil er ihre Wiege ist? Diese Verbrecher
zerstören nicht nur die Ökologie Terras, sondern bebauen
den zusammengestohlenen Boden auch noch, um ihn später Etage für
Etage und Quadratmeter für Quadratmeter zu Wucherpreisen an
andere Menschen vermieten zu können - und das möglichst für
die Zeit Tausender von Generationen!"

Inzwischen war der zweite Ordnungspfleger herangekommen.
Stirnrunzelnd hatte er sich die letzten Worte Kyrons angehört.

„ „Sind Sie etwa von dieser ,abgebrannten'
Organisation?" erkundigte er sich höhnisch. „ „Die
ist auf Eis gelegt, mein Herr, und sie wird nie wieder aufgetaut
werden."

„ „Wessen Interessen hat CUSTOS denn vertreten?"
fragte Kyron provozierend. Der Choleriker wandte sich an seinen
Kollegen, sah ihn entrüstet an und sagte:

„ „Der Herr hat völlig recht, Powha. Ich begreife
nicht, wie du so engstirnig sein und dich über das Verbot von
CUSTOS freuen kannst."

„ „CUSTOS wird nicht lange verboten bleiben, mein
Freund", sagte Kyron. „Hört ab übermorgen im
Programm von Terra Trivideo alle Meldungen über Computer-Kid,
dann werdet ihr erleben, wie schnell die Macht der Landräuber
schrumpft! Heute wollte ich allerdings nur die Information über
die neue Adresse von Frau Today, die früher unter dem Dach
dieses Gebäudes schlief."

„ „Computer-Kid!" rief der Choleriker und schlug
seinem Kollegen die schwielige Hand auf die Schulter. Anscheinend
gehörte er zu den Rücksiedlern, die aus freien Stücken
Ackeroder Gartenbau betrieben. „ „Das ist ein
vielversprechender Name! Meinst du nicht auch, Powha?"

„ „Ich sage dir, wir kriegen Ärger, wenn wir mit
einem Aufwiegler sprechen", entgegnete Powha.

Kyron hielt ihm seine grüne Karte hin und sagte:

„ „Schieben Sie sie beim nächsten C-Terminal ein
und lassen Sie sie prüfen! Wird sie für in Ordnung
befunden, wissen Sie, daß alles stimmt, was ich gesagt habe."

Powha wurde unsicher.

„ „Ich denke, eine Überprüfung erübrigt
sich", sagte er verlegen. „ „Die Frau, die Sie
suchen, wohnt über dem einzigen Vegetarischen Restaurant von
Kandy", sagte der Choleriker. „ „Sie hat inzwischen
die weiße Karte, weil sie ihren Beruf nicht mehr ausüben
darf. Aber wenn sie gegen die Landräuber kämpft, muß
sie in Ordnung sein."

„ „Du bist auch in Ordnung, trotz deines aufbrausenden
Temperaments", sagte Kyron Barrakun. „ „Danke!"

„ „Kyron!" rief Carilda Today, als sie das Haus
verließ und sich unverhofft Kyron Barrakun gegenüber sah.

Kyron schnappte nach Luft, als Carilda ihn kurzerhand in ihre Arme
nahm und dabei hochhob.

„ „Du zerdrückst mir ja sämtliche Rippen!"
ächzte er. Im nächsten Moment klappten seine Zähne
aufeinander, weil Carilda Today ihn einfach losgelassen hatte und er
aus zirka dreißig Zentimetern Höhe senkrecht auf den Füßen
gelandet war.

„ „Kyron, der Gelöschte!" sagte Carilda. „
„Wie hast du es fertiggebracht, dir einen Gleiter und außerdem
elegante Kleidung zu beschaffen, wenn du keine ID-Karte mehr besitzt?
Mann, ich bin Amok bei allen Ämtern gelaufen, aber niemand
wollte mir glauben, daß es dich jemals gegeben hat."

Kyron Barrakun grinste und zog die grüne ID-Karte aus der
Brusttasche seines blauen Freizeit-Anzugs, der frühere
Generationen stark an Baumwoll-Jeans erinnert hätte.

Diesmal schnappte Carilda nach Luft, und es dauerte zirka eine
Minute, bevor sie ihre Sprache wiederfand.

„ „Mensch, beinahe hätte ich die für echt
gehalten", sagte sie atemlos.

„ „Meinst du, jemand käme mit einer Fälschung
durch, wo der Computerverbund nicht nur ganz Terra lückenlos
umspannt, sondern auch Luna mit NATHAN einschließt?"
erwiderte Kyron.

„ „Nein, aber...", stammelte Carilda ratlos.

,,Sie ist echt", erklärte Kyron. „ „Allerdings
heiße ich jetzt Kid Kompagnon."

,,Kid Kompagnon", sagte Carilda. „ „Ha, bei allen
Sternenteufeln! Wie hast du das angestellt?"

„ „Ich kann eben mit Computern umgehen",
antwortete Kyron.

„ „Schütt mir keine Eisenspäne in die
Ortung!" schimpfte Carilda ärgerlich.

„ „Du magst gewöhnliche Computer beeinflussen
können, aber nicht NATHAN. Und ohne NATHAN gibt es keine grüne
Karte." „ „Eben!" meinte Kyron lakonisch.

Carilda Today fluchte einige Zeit, dann schien sie einzusehen, daß
Tatsachen stärker waren als Argumente.

„ „Und was nun?" fragte sie ihn.

„ „Ich habe per Computer ein Büro in Terrania
City einrichten lassen", erklärte Kyron gelassen.
Eingetragen ist meine Firma im Register unter der Bezeichnung
COMPUTER-KID und CO. - ERMITTLUNGEN, INFORMATIONEN, DATENANALYSEN."

Carilda blickte Kyron prüfend an, dann fragte sie: „
„Und was soll das?"

Kyron Barrakun lächelte triumphierend.

„ „Die Art der Firma sichert mir die Erlaubnis der
Behörden, in meinen Büroräumen elektronische,
positronische und sogar inpotronische Anlagen zu installieren und
Anschlüsse zu allen Computern innerhalb des Solsystems
herzustellen. Bin ich erst einmal soweit, dann werde ich einen
elektronischen Krieg gegen die Landräuber führen —
und ich werde ihn gewinnen."

„ „Das traue ich dir sogar zu", meinte Carilda. „
„Aber elektronische und positronische Anlagen, die sich zur
Kommunikation mit dem solaren Computernetz eignen, kosten mehr, als
du aufbringen kannst — und die Kosten für eine
inpotronische Anlage liegen haushoch über dem Kredit, den ein
Inhaber der grünen ID-Karte bekommt."

„ „Das ist mir klar", sagte Kyron. „ „Wir
werden eben normale Arbeit im Sinne der Firma tun müssen, um uns
das Investitionskapital für eine inpotronische Anlage zu
beschaffen. Inzwischen werden wir uns mit einem Billig-Roboter
behelfen, den ich bestellt habe."

„ „Billig-Roboter?" fragte Carilda entsetzt. „
„Bestellt? Doch nicht im Versand?"

„ „Ich glaube, die Firma nennt sich Galaktischer
Hobby-Versand Arzachena und Co”, sagte Kyron.

„ „Oh!" sagte Carilda.

„ „Was ist?" fragte Kyron.

„ „Von der Firma habe ich schon gehört",
antwortete Carilda. „ „Sie soll fast alles liefern, was
man sich vorstellen kann. Allerdings funktioniert die
Zusammenstellung der Hobby-Sets nur selten hundertprozentig."

„ „Das wäre in unserem Fall peinlich",
meinte Kyron. „ „Ich werde deshalb sofort in unser Büro
gehen und nachsehen, ob die Sendung schon eingegangen ist."

„ „Das würde ich an deiner Stelle auch tun. Aber
warum sprichst du immer von unserem Büro und unserem Roboter?"

„ „Habe ich dir noch nicht gesagt, daß ich dich
als meine Partnerin einsetzen möchte?" fragte Kyron.

„ „Allerdings nicht!"

„ „Dann hole ich es hiermit nach. Was meinst du dazu?"

Carilda beugte sich vor und küßte Kyron Barrakun mitten
auf den Mund.

„ „Du bist wirklich ein Schatz, Kyron!
Selbstverständlich mache ich mit. Wenn du ein paar Minuten
wartest, bis ich meine Sachen eingepackt habe ..."

Kyron tupfte seine Lippen mit einem Seidentuch ab.

„ „Ich werde fünf Minuten warten."

Das Paket bestand aus einer starkwandigen Plastikumhüllung
und war etwa drei Meter lang, einen halben Meter breit und einen
Viertelmeter hoch. In fluoreszierenden Buchstaben und Zeichen war die
Anschrift von Kyrons Büro aufgebracht, und eine metallisch
schimmernde silbrige Einlegearbeit wies die Beschriftung Galaktischer
Hobby-VersandArzachena und Co, Generalvertretung Olymp auf.

„ „Da bin ich aber gespannt, wie der
Versandhaus-Roboter aussieht!" meinte Carilda Today
geringschätzig.

„ „Es handelt sich nicht eigentlich um ein
Versandhaus", erwiderte Kyron. „ „Die Flotte aus
ausrangierten Überschweren-Raumschiffen, die der ehemalige
Prospektor Pyon Arzachena besitzt, befindet sich stets überall
in unserer Galaxis unterwegs, um Bauteile oder Bausätze
aufzukaufen und zu Hobby-Sets zusammenzustellen. Da alle Bestellungen
über das Büro auf Olymp laufen, stehen sie ständig mit
dem dortigen Vertreter in Verbindung. Wird etwas auf einem Planeten
gewünscht, der in der Nähe ihrer künftigen Flugroute
liegt, dann liefern sie die Ware direkt aus. Ansonsten wird alles auf
Olymp abgeladen und geht durch das Containtrans-System ins Solsystem,
von wo aus es mit der ständig wachsenden neuen Handelsflotte des
Mars zu den Bestellern transportiert wird."

Während er sprach, hatte Kyron Barrakun entsprechend der
Bedienungsanleitung für die Öffnung des Pakets einen
Stahlstift aus einer kleinen Einbuchtung der Verpackung gezogen. Er
drückte auf das stumpfe Ende, wartete, bis ein Summen ertönte,
und fuhr dann mit dem spitzen Ende eine rote Linie ab, die rings um
das Paket führte.

Mit schnalzendem Geräusch lösten die beiden Hälften
der Verpackung sich voneinander. Kyron hob das Oberteil ab und
blickte auf zahlreiche kleine Fächer, in denen in durchsichtigen
Plastikbeuteln alle möglichen robotischen Teile lagen. Obendrauf
lag zusammengerollt eine Bauanleitung.

Carilda griff sich die Bauanleitung und rollte sie auf. Die rund
zwanzig Zentimeter breite, dichtbedruckte Folie erwies sich als etwa
fünf Meter lang.

„ „Wenn du das durchgelesen hast, wirst du mindestens
eine Woche lang psychiatrische Behandlung brauchen", meinte
Carilda wütend.

„ „Das kann doch kein normaler Mensch behalten,
geschweige denn verstehen."

„ „Ich bin kein normaler Mensch", erklärte
Kyron. „ „Die Bauanleitung können wir vergessen. Ich
montiere den Roboter aus dem Handgelenk heraus."

„ „Das kannst du?" fragte Carilda staunend.

„ „Vergiß nicht, daß ich sogar NATHAN
hinter den Mond geschickt habe, wie man auf Terra wahrscheinlich
sagt."

Carilda kicherte.

„ „Nein, das heißt in diesem Fall anders",
meinte sie.

„ „Ich denke, hier trifft die Redewendung, um den
Finger gewickelt' am ehesten zu."

Kyron dachte angestrengt nach, dann zuckte er resignierend die
Schultern.

„ „Verstehe einer die urzeitlichen Redewendungen der
Terraner!" Er packte das Montagewerkzeug aus, das in einem
Plastikbeutel verstaut war.

„ „In zirka drei Stunden steht Earny. Du könntest
aber zwischendurch Kaffee besorgen. Ich weiß immer noch nicht,
woher man ihn bekommt."

„ „Das mache ich schon", erklärte Carilda. „
„Äh, was ist Earny?"

„So wird mein Roboter heißen", antwortete Kyron.
„Ich kann ihn ja nicht namenlos herumstehen lassen."

„ „Ach, so!" machte Carilda und begab sich auf
die Suche nach dem Versorgungsautomaten.

Nach wenigen Minuten war sie zurück und sagte aufgeregt:

„Ich kann deinen Versorgungs-Terminal nicht finden, Kyron.
Überhaupt kommen mir die Büroräume zu leer vor. Ich
konnte nicht eine einzige elektronische oder positronische Anlage
entdecken."

„ „Das wundert mich nicht", sagte Kyron.

„ „Die Funktionen einer hochwertigen Positronik wird
Earny erfüllen."

„ „Die Funktionen einer hochwertigen Positronik?
Earny? Na, schön, von mir aus! Aber den Versorgungs-Terminal
kann er nicht ersetzen."

„ „Dann mußt du einen anfordern", sagte
Kyron und gab Carilda seine grüne Karte.

Als Carilda Today nach zirka zweieinhalb Stunden zurückkehrte,
hockte Kyron Barrakun vor einem meterhohen, wüsten Haufen von
Roboterteilen und brütete vor sich hin.

„ „Fast hatte ich mir so etwas gedacht!" entfuhr
es Carilda.

„ „Wirf den Schrott in die Kiste zurück und
schick sie an den Absender!"

Kyron schüttelte den Kopf.

„Ich brauche spätestens morgen eine hochwertige
Positronik. Wenn ich die Teile zurückschicke, muß ich
vielleicht monatelang auf Ersatz warten - und ob der besser ist als
das hier, ist fraglich."

„ „Man kauft ja auch keinen Roboter beim
Versandhandel", meinte Carilda.

„ „Wo sonst?" fragte Kyron. „ „Die
LFT-Regierung hat ihre Hand auf sämtlichen im Solsystem
hergestellten Robotern und gibt keinen zum Verkauf an Privatpersonen
frei. Ich verstehe das, denn noch fehlen in der Wirtschaft und vor
allem in dem kolossalen Dienstleistungssystem Terras Milliarden von
Robotern - und dort können sie nicht auf die Dauer entbehrt
werden."

„ „Und wenn du nur die Positronik Earnys ...",
fragte Carilda.

„ „Eben da ist der Türsensor begraben",
erwiderte Kyron. Er deutete auf drei unförmige und unfertig
aussehende, ungefähr jeweils faustgroße Gebilde, die etwas
abseits von dem Haufen auf dem Boden lagen. „Arzachena hat die
Fragmente von drei Positronengehirnen mitgeschickt. Aber jedes
Fragment besteht aus den gleichen Teilen, so daß sie sich
niemals gegenseitig ergänzen können. Wenn Earny jemals
funktionieren soll, brauche ich zusätzlich Positronenquellen,
Zufalls-Generatoren, Energiefluß-Stabilisatoren und
BewußtseinsSimulatoren. Das ist nur das Wichtigste. Ich brauche
natürlich noch viel mehr Nebenelemente. Kannst du mir raten, wo
ich danach suchen könnte, Carilda?"

Carilda Today dachte angestrengt nach. Ihre Miene verfinsterte
sich dabei immer mehr. Aber plötzlich hellte sich ihr Gesicht
auf.

„ „Auf Luna muß sich ein Roboter-Friedhof
befinden, Kyron!" rief sie aus. „ „Ich habe einmal
davon gehört, daß dort früher die ausgedienten
Roboter aller Arten und Typen in Kavernen gelagert wurden, um
irgendwann verschrottet zu werden. Während der Konzilsherrschaft
kam niemand dazu, denn die Erde wurde damals in Sicherheit gebracht
und von Aphilikern regiert, die natürlich rationelleren
Produktionsmethoden den Vorzug gaben. Offenbar wird nach diesen
Methoden auch heute noch produziert, so daß die Roboter
praktisch ungenutzt herumliegen."

Kyron Barrakun erhob sich, schaltete sein Armband-Funkgerät
ein und forderte von der Verkehrszentrale Terrania City eine
Transmitter-Verbindung zum Erdmond. Die Verkehrszentrale fragte nach
seinem Grund dafür und verwies auf die Zuständigkeit
NATHANs für solche Dinge. Aber nachdem Kyron seine grüne
ID-Karte vor das Bildaufnahme-Element des Telekoms gehalten und die
Verkehrszentrale bei NATHAN zurückgefragt hatte, bekam er einen
TT, einen Transmitter-Transport, von Terrania City nach Luna,
Nebentransmitter Unemployed Material, für den heutigen Tag um
16.47.23 Uhr. Er schaute auf seinen Chronographen. „Noch genau
einunddreißig Minuten und diverse

Sekunden Zeit", stellte er fest. „ „Ich werde
fliegen müssen, um rechtzeitig am Transmitter zu sein. Das haben
die doch absichtlich so festgelegt, um mich zu schikanieren."

„ „Das glaube ich nicht", sagte Carilda. „
„Wahrscheinlich ist das der einzige Zeitpunkt, zu dem am
heutigen Tage der TT einer Privatperson nach Luna überhaupt
möglich ist. Beeile dich!"

„ „Ich versuche es", erwiderte Kyron. „
„Und du bleibst genau hier sitzen und paßt auf, daß
niemand den Bauteilen zu nahe kommt, sonst fehlt mir später noch
mehr!"

Er nahm eine Reisetasche vom Boden auf und rannte zur Tür.

Nach der Wiederverstofflichung sah sich Kyron Barrakun in einer
kuppelförmigen Kammer wieder, deren Grundfläche zirka acht
Meter durchmaß.

Durch eine Torbogenöffnung zur Rechten blickte Kyron in einen
anderen kuppelförmigen Raum, der allerdings größer
war als der, in dem er wiederverstofflicht war. Es schien sich
ebenfalls um eine Transmitterstation zu handeln, aber die Kontrollen
an der Wand waren dunkel. Anscheinend handelte es sich um einen schon
seit langem stillgelegten Materialtransmitter, in dem die
ausrangierten Roboter von der Erde rematerialisiert worden waren.

Bevor sich Kyron entscheiden konnte, ob er den Weg durch den
Materialtransmitter beziehungsweise dessen Raum wählen sollte,
leuchtete links von ihm eine Reihe gelber Lichtpunkte auf, erlosch
von vorn aus nach hinten nacheinander und leuchtete danach wieder
Stück um Stück auf.

Kyron kannte diese Art der Wegmarkierung und folgte ihr. Er mußte
durch einen „ „gläsernen" Tunnel gehen, hinter
dem undefinierbare Leuchterscheinungen wallten, Kyron nahm an, daß
der Tunnel eine Identifizierungsstrecke war, in dem die
Kontrollorgane NATHANs feststellten, ob der Besucher tatsächlich
die als Kid Kompagnon registrierte Person war.

Am Ende des Tunnels befand sich eine Wand aus Metallplastik - und
darin war die Öffnung für einen Antigravschacht. Da es
hinter der Öffnung ebenfalls blinkte, stieg Kyron in den Schacht
und glitt zirka tausend Meter tief abwärts.

Nachdem er weitere Tunnels und einen zweiten Antigravschacht
durchquert hatte, befand sich Kyron in einem scheibenförmigen
Saal mit runder Grundfläche und von etwa zwölf Metern Höhe.
Der Boden war mit schallschluckendem grünen Material ausgelegt,
die Decke erstrahlte in sanftem goldgelben Licht, und die Wände
waren abwechselnd silberfarben und schwarz schraffiert.

„Willkommen in Luna!" sagte eine Stimme mit weiblichem
Klang.

Kyron blieb stehen und blickte sich um.

„ „Du kannst mich nicht sehen, Kid", erklärte
die Stimme. „ „Ich bin die Untersektion des Nebenasts
eines Subelements von NATHAN und dazu bestimmt, dir bei deiner Suche
nach verwertbaren Roboter-Teilen behilflich zu sein. Bitte,
akzeptiere mich und nenne mich so, wie du willst."

Kyron lächelte.

„ „Mum!" sagte er strahlend.

„Mum?" fragte die weibliche Stimme. „Moment, das
ist Angloterranisch und bedeutet Mutti."

„ „Mag sein", gab Kyron zurück. „ „Für
mich bedeutet es die emotionale Geborgenheit unter dem Schutz eines
hochwertigen Computers, der mich liebt und beschützt wie eine
biologische Mutter ihr Kind - und wie ich hörte, stehen
biologische Mütter den positronischen kaum nach."

„ „Also Mum", erwiderte die Stimme. „ „Es
trifft zu, daß ich für dich während deiner
Anwesenheit in Luna so etwas sein werde wie ein Schutzengel. Aber du
brauchst auch jemanden, der dir mit manuellen Hilfen zur Seite steht.
Dafür gibt es - unter anderem - das Hilfsgerät mit dem
Namen Pitman. Dort erscheint es!"

In einer Wand öffnete sich ein zirka achtzig Zentimeter
durchmessendes Luk. Eine Art Kinderkarren kam auf vier Rädern
daraus hervor: ein etwa halbmeterhohes Gefährt mit einem dicken
Rumpf und einem dünn gepolsterten Sitz darauf. Vor dem Sitz gab
es ein paar Kontrollen und Hebel.

Mit schwachem Summen rollte das Gefährt auf Kyron zu, hielt
dicht vor ihm an und

plapperte mit irgendwie lustigem Klang:

„ „Ich bin Pitman, dein Helfer bei der täglichen
Arbeit. Ich werde dich tragen und deine Wünsche erfüllen,
soweit ich dazu in der Lage bin. Dafür verlange ich anständige
Behandlung und Pflege. Einverstanden, Kumpel?"

Kyron Barrakun war verblüfft. Er hatte nie etwas von solchen
Robotern gehört. Erst allmählich legte sich die Verblüffung
und machte dem Gefühl den angenehmen Überraschung Platz.
Kyron schloß den kleinen hilfsbereiten Roboter sofort in sein
Herz.

„ „Einverstanden - und wie gern, Pitman!" sagte
er.

Pitman fuhr einen dünnen Tentakelarm aus und tippte mit dem
zweifingerförmigen Ende auf seinen Rücken.

„ „Dann sitz auf, Kid! Ich bestehe zwar auf
regelmäßiger Freizeit, aber ich kann es auch nicht
ausstehen, wenn ich während meiner Arbeitszeit nicht voll
ausgelastet bin."

Sprachlos nahm Kyron auf dem gepolsterten Rücken des
Robot-Kumpels Platz, hielt sich an einem Griff fest und wurde im
nächsten Augenblick mit rasch ansteigender Geschwindigkeit durch
ein wahres Labyrinth von Korridoren gefahren.

Eine gute halbe Stunde später rollte Pitman langsam an
senkrecht aufragenden Regalwänden vorbei, die pro laufendem
Bodenmeter mindestens eine Terra-Tonne RoboterElemente bargen. Aber
die Teile bestanden nicht etwa aus so groben Stücken wie Armen,
Beinen, Rümpfen und Köpfen, sondern aus den Einzelteilen
dieser Stücke. Teilweise waren sie so klein, daß man sie
in durchsichtige Plastikwürfel eingegossen hatte, damit sie
nicht von den Reinigungsrobotern aufgesaugt wurden.

Die größten Einzelstücke, so stellte Kyron nach
einer Weile fest, waren die Brust- und Rückenplatten. Ansonsten
überschritten die Einzelteile wahrscheinlich nur selten die
Masse von einem halben Kilogramm.

„ „Wo ist eigentlich Mum?" fragte Kyron.

„ „Zwischen Mum und mir besteht eine Rückkopplung,
Kid", antwortete Pitman. „ „Dadurch weiß Mum
immer über alles Bescheid, was mit uns passiert. Wenn sie es für
notwendig hält, wird sie sich schon bei dir melden." „
„Seltsam, ich hatte mir NATHAN immer ganz anders vorgestellt",
meinte Kyron etwas später.

„ „Das ist nicht NATHAN, sondern steht nur unter der
Verwaltung von NATHAN. Aber es befindet sich weit außerhalb der
Inpotronik. Übrigens kommen wir gleich in die Gehirnsektion."

Kyron Barrakun sah es, als Pitman durch eine Öffnung rollte,
die sich vor ihnen aufgetan hatte und hinter ihnen wieder schloß.

Links und rechts lagerten in etwa zwanzig Meter hohen Regalen aus
transparentem Metallplastik Abermillionen Elemente positronischer
Gehirne!

„ „Hallo, Kid!" sagte die weibliche Stimme. „
„Deine Zeit ist abgelaufen!"

Kyron Barrakun, der in einem leeren Regal in zirka fünfzehn
Metern Höhe eine Versuchsanordnung aufgebaut und durch
Aktionstests umgruppiert und verbessert hatte, bis sie sogar seinen
Ansprüchen an maximale Perfektion genügten, zuckte heftig
zusammen, warf sich zurück, um die Anordnung nicht
durcheinanderzubringen, glitt dabei aus und segelte in den Abgrund.

Dennoch fürchtete er sich keinen Augenblick.

Schließlich befand er sich in der Obhut eines
Computersystems - und das verlieh ihm stets das Gefühl absoluter
Sicherheit. Computer waren verläßlich.

Mum reagierte denn auch so rechtzeitig und präzise, wie es
erforderlich war, nur - leider — ein wenig zu früh. Es
handelte sich nur um den Bruchteil einer Sekunde, aber das genügte,
um den oberen Rand des Feldnetzes, das Mum mit Hilfe dreier
Projektoren „ „auswarf1', die Unterkante jenes
Regals streifen zu lassen, in dem die Versuchsanordnung aufgebaut
war.

Genau fünf mikroskopisch kleine und dennoch extrem wichtige
positronische Elemente wurden angehoben, durcheinandergewirbelt und
so wieder abgesetzt, als hätten sie ihre Positionen nicht
getauscht. Kyron war nicht in der Lage gewesen, den Vorgang zu
erkennen. Dadurch wurde in dieser Sekunde die Grundlage zur
Fehlfunktionen Earnys gelegt, die später stets als rätselhaft
und unerklärlich gedeutet werden sollten.

Aber noch war es nicht soweit!

Kyron Barrakun wurde von dem Feldnetz sanft auf dem Boden der
Lagerhalle abgesetzt

und sagte:

„ „Die Zeit kann unmöglich schon abgelaufen sein,
Mum!"

„ „Sieh dir deinen Armband-Chronographen an, Kid",
sagte Mum. „ „Du bist seit vierundzwanzig Stunden
terranischer Zeit hier - und das ist das Limit, das NATHAN gesetzt
hatte. Nach Rückfrage bei NATHAN-Hauptsektion ist es dir
erlaubt, deine letzte Versuchsanordnung zu verpacken und
mitzunehmen."

„ „Ich werde dir dabei helfen", warf Pitman ein,
der im Hintergrund stand.

„ „Vielen Dank, aber das muß ich ganz allein
erledigen", erwiderte Kyron. „ „Ich brauche
lediglich ein Aggregat zur Flüssig-Verpackung."

„ „Es ist bereits unterwegs", sagte Mum.

Ein paar Minuten später schwebte eine ovale Arbeitsplattform
heran. Verschiedene Geräte waren auf ihrer Oberseite verankert.
Kyron erkannte darunter eine Sprühglocke zur Blitzversiegelung
empfindlicher Objekte.

Kyron schwang sich auf die Plattform, die daraufhin mit ihm bis zu
dem Regal mit der Versuchsanordnung glitt. Daneben lag noch die
Feldlupe, mit deren Hilfe Kyron die mikroskopisch kleinen
psoitronischen Elemente in die Anordnung eingefügt hatte.

Da die Zeit knapp war, verzichtete Kyron darauf, mit Hilfe der
Feldlupe die Anordnung der Teile noch einmal zu überprüfen.
Er nahm die Sprühglocke, stülpte sie über die
Versuchsanordnung und ließ den Versiegelungsvorgang anlaufen.

Innerhalb der Glocke entstand wie durch Zauberei eine Halbkugel
aus flüssigem Versiegelungsplastik. Die winzigen Abstrahlpunkte
an der Innenfläche der Glocke schickten den energetischen
Katalysator durch das Plastik, das daraufhin erstarrte und dabei um
jeden eingeschlossenen Gegenstand eine Schicht bildete, die später
zur mühelosen Entfernung der Versiegelung beitragen würde.

Kyron Barrakun brauchte danach nichts weiter zu tun, als die
Blitzversiegelungsglocke abzunehmen, das transparente
Versiegelungsplastik aufzuheben und auf die Arbeitsplattform zu
setzen. Anschließend brachte die Plattform ihn zum Boden, wo
Pitman sie energetisch an sich koppelte.

Daraufhin ging es zu dem scheibenförmigen Saal, in dem Mum
sich zum erstenmal gemeldet hatte - und hier meldete sich die
Untersektion des Nebenasts eines Subelements von NATHAN zum
letztenmal.

„ „Ich hoffe, du hast alles gefunden, was du zur
Komplettierung deines Billig-Roboters brauchst, Kid", sagte Mum.

Kyron strahlte.

„ „Oh, ja! Danke, Mum! Du warst großartig - und
auch Pitman war großartig."

„ „Das war doch selbstverständlich, Kumpel",
meinte Pitman.

„ „Am liebsten würde ich für immer hier
bleiben", sagte Kyron.

„ „Aber auf Terra wartet eine wichtige Aufgabe auf
mich."

„ „Es werden noch mehr Aufgaben dazukommen, Kid",
erklärte Mum.

„ „Aber irgendwann kommst du sicher wieder nach Luna."

„ „Ganz bestimmt!" versicherte Kyron.

„ „In der Gehirnsektion liegen unvorstellbare Schätze
ungenutzt herum."

„ „Auf Wiedersehen, Kid!" sagte Mum.

„ „Pitman kann dich auf die Erde begleiten, wenn du
möchtest."

Wirklich?" fragte Kyron überrascht.

„ „Behalte ihn bis zu deinem nächsten Besuch",
sagte Mum.

„ „Vielen Dank, Mum! Auf Wiedersehen!"

Der Rückweg zur Transmitterstation und der TT zur Erde
verliefen reibungslos. Außerhalb der Transmitterstation in
Terrania City stellte Kyron allerdings fest, daß Pitman und die
beladene Arbeitsplattform nicht in seinen Fluggleiter hineingingen.
Pitman löste das Problem für ihn, indem er erklärte,
daß es ihm möglich sei, auch durch die Gleiterwandung
hindurch die Kopplung zwischen sich und der Arbeitsplattform aufrecht
zu erhalten.

Eine halbe Stunde später landete Kyron seinen Gleiter auf dem
Dach des Gebäudes, in dem sein Büro untergebracht war. Vor
der Flurtür schlichen drei halbverwilderte Hauskatzen herum und
miauten aufgeregt, als sie Kyron mit seinem Gespann ankommen sahen.

Pitman versprühte etwas, das die Katzen vertrieb, und meinte:

„ „Das ist nicht normal, daß sich Katzen vor
einer Flurtür drängen, wenn sie gar nicht in die

betreffende Wohnung gehören."

Kyron vermochte dazu nichts zu sagen, aber als er den Raum betrat,
in dem Carilda Today auf den Haufen Roboterteile aufpassen sollte,
hockte sie in einer Ecke des Zimmers und verbarg das Gesicht in den
Händen.

„ „Was ist los, Carilda?" fragte Kyron besorgt.

Carilda nahm die Hände vom Gesicht, seufzte und sagte:

„ „Es roch nach Katzen, Kyron. Ich weiß nicht
warum, aber der Geruch von Katzen versetzt mich in Panik. Dabei mag
ich gern Katzen zusehen. Aber ich weiß vieles nicht mehr, was
zu meinem Leben vor dem Ende der Konzilsherrschaft gehört.
Spezialisten der AID haben gezielt einiges aus meinen Erinnerungen
gelöscht, unter anderem auch, warum es gelöscht werden
mußte."

Pitman hörte, daß Carilda seinen Kumpel nicht Kid,
sondern Kyron nannte. Er ignorierte es jedoch völlig.

Kyron Barrakun sah seine Partnerin an. Ihm fielen wieder die
überschminkten Brandnarben im Gesicht und an den Händen
auf. Es war anzunehmen, daß sie auch weitere Körperteile
bedeckten - und das schwarze Haar war, wie er wußte, eine
Perücke. Carilda Today mußte während der
Konzilsherrschaft Schweres durchgemacht haben. Wahrscheinlich hatte
man einen Teil ihrer Erinnerungen an diese Zeit deshalb gelöscht,
weil sie lebensbedrohliche Traumata hervorgerufen hätten.

„ „Wir alle haben unsere Narben an Körper und
Geist", sagte Kyron leise. „ „Aber geht ihr alle
jetzt bitte hinaus. Ich muß Earny fertigstellen - und dazu
brauche ich absolute Ruhe."

Er wartete, bis Carilda und Pitman aus dem Zimmer gegangen waren,
dann machte er sich an die Arbeit. Diesmal dauerte es nur noch
anderthalb Stunden, bis der Roboter fertiggestellt und betriebsbereit
war.

Kyron ging zur Tür, öffnete sie und rief seine
Gefährten. Stolz wartete er auf ihr Urteil.

Doch während Pitman sich gar nicht äußerte,
erklärte Carilda mit allen Anzeichen von Enttäuschung:

Dieser bucklige Idiot soll die Funktionen einer hochwertigen
Positronik erfüllen! Bei allen Sternengöttern! Seine linke
Gesichtshälfte ist doch mindestens sechs Zentimeter länger
als die rechte, und der rechte Arm dürfte etwa fünfzehn
Zentimeter länger sein als der linke. Die Beine sind auch
ungleich lang, und in dem Buckel könnte man eine ganze
Hyperfunkstation unterbringen!"

„ „Ich hielt ihn für schön", flüsterte
Kyron niedergeschlagen.

„ „Er ist schön!" sagte Pitman.

„ „Nun, er muß ja nicht meinem Ideal von
männlicher Schönheit entsprechen", lenkte Carilda ein.
„ „Bei Earny soll es außerdem auf die Funktion der
Positronik ankommen. Wie steht es denn damit?"

„ „Ich habe die drei Fragmente von Positronengehirnen
mit den Teilen aus Luna komplettiert und alle drei Gehirne zu einer
funktionellen Einheit zusammengeschaltet, die ihre Leistungsfähigkeit
dadurch nicht nur verdreifacht, sondern potenziert."

Er drehte sich zu Earny um und klatschte dreimal in die Hände.

Die Augenzellen des 1,89 Meter großen Roboters leuchteten
rötlich auf, dann sagte das humanoid geformte Wesen mit der
grünlich schimmernden „ „Haut" aus
Metallplastik:

„ „Zu Diensten, Mister Barrakun!"

„ „Woher kennst du meinen Namen, Earny?" fragte
Kyron.

„ „Ich muß auch in desaktiviertem Zustand
wahrnehmen und speichern, Mister Barrakun."

„ „Ach so!" meinte Kyron und versuchte, seine
Verblüffung zu verbergen, denn es war durchaus nicht normal, daß
ein Roboter auch in desaktiviertem Zustand Wahrnehmungen aufnahm und
speicherte. „ „Komm bitte einmal zu mir!"

Earny setzte sich in Bewegung. Stark hinkend kam er näher und
offenbarte dabei die Tatsache, daß die linke Schulter etwa zehn
Zentimeter tiefer saß als die rechte. Einen Meter vor Kyron
blieb er stehen und sagte:

„ „Ich grüße Sie, Miß Today - und
dich, Pitman!"

„ „Ich grüße dich, Earny!" sagte
Pitman.

Carilda seufzte, dann sagte sie spontan:

„ „Also, dann grüße ich dich auch, Earny.
Entschuldige bitte, wenn ich zuerst wegen deines Aussehens Abscheu
empfand, aber von uns ist ja niemand normal.

Deshalb bitte ich dich auch, mich nicht so steif anzureden,
sondern einfach Carilda und du zu sagen."

„ „Diese Anredeform gilt auch für mich, Earny",
sagte Kyron schmunzelnd. „ „Schließlich sind wir ab
sofort ein Team, in dem jeder eine der drei wichtigsten Rollen
spielt."

„ „Oh!" Earny gab ein Geräusch von sich, das
so klang, als zöge ein Mensch die Nase hoch. Seine rechte Hand
hob sich ruckweise. „ „Ich danke euch, Partner - und ich
brenne darauf, meine Arbeit in unserem Team aufzunehmen."

Kyron Barrakun legte seine Hand in die Earnys, dann ergriff er mit
der freien Hand eine Hand Carildas und legte sie dazu — und
Pitman krönte den Händedruck mit einem Tentakelende.




8. COMPUTER KONTRA COMPUTER

Earny stand reglos vor dem kastenartigen, mit Ebenholzfurnier
verkleideten ComputerTerminal der Firma COMPUTER-KID. Langsam hob er
die Arme. Seine Hände berührten die bloßgelegten
Kontaktstellen für die Kontrollen. Ein helles Summen schwoll an
und sank zu einem kaum hörbaren Geräusch ab.

„ „Ich bin drin, Kyron", erklärte Earny -
und er meinte damit, daß er sich mit Hilfe des
Computer-Terminals in das planetenumspannende Computersystem Terras
eingeschaltet hatte. Da dieses System von der lunaren Inpotronik
NATHAN dirigiert wurde, hatte Earny demnach auch indirket
positronischen Zugang zu NATHAN.

„ „Und das funktioniert tatsächlich?" fragte
Carilda Today.

„ „Warum nicht?" fragte Kyron Barrakun zurück.
„ „Earnys Impulse können sich durch die
Rückkopplungen des irdischen Computersystems so ähnlich
schwingen wie die Affen in den terranischen Urwäldern von Baum
zu Baum. Man muß sich nur so in die ganze Vielfalt
elektronischer und positronischer Impulse hineindenken können,
daß man sich als einen Bestandteil des Systems versteht."

„ „Ich könnte das niemals", sagte Carilda.

„ „Kein gewöhnlicher Mensch könnte das",
erklärte Pitman.

„ „Na, schön!" sagte Carilda. „ „Und
wie geht es weiter?" „ „Warten wir es ab!"
erwiderte Kyron. „ „Soll ich uns etwas am
Versorgungsautomaten tasten, Carilda?" Carilda stand auf.

„ „Laß nur, Kyron, ich mache das schon."

„ „Du weißt, daß ich Vegetarier bin, ja?"
erkundigte sich Kyron.

„ „Selbstverständlich. Du wirst zufrieden sein."
Carilda Tody verschwand für kurze Zeit im Nebenraum. Als sie
zurückkehrte, schob sie einen Servierwagen vor sich her, auf dem
Platten mit verschiedenen Gerichten standen.

„Tomaten als Hors d'oevre", sagte sie, während sie
servierte. „Danach gibt es Spargel mit Butter und
Sauerampfersalat, dann Stampfkartoffeln und Sojabohnenhacksteak und
zum Schluß Eiskrem mit Himbeersoße."

„ „Und was ißt du?" erkundigte sich Kyron,
während er lüstern an seiner Tomatenvorspeise schnupperte.

„ „Als Vorspeise Kaviar-Tatar", antwortete
Carilda. „ „Danach ein Nelsonsteak in der Kasserolle und
als Dessert Maronenkrem mit Sahne."

Kyron beugte sich vor, musterte Carildas Vorspeise und verzog
plötzlich angeekelt das Gesicht.

„ „Das ist ja rohes Fleisch!" entsetzte er sich.

„ „Durchgedreht, ja", gab Carilda zu.

„ „Es schmeckt hervorragend. Möchtest du einmal
probieren?"

Kyron schüttelte heftig den Kopf.

„ „Ich würde sterben."

Während sie anschließend beide speisten, äugte
Kyron immer wieder zu seiner Partnerin hinüber. Trotz seines
Ekels beim Anblick rohen Fleisches faszinierte es ihn, wie Carilda
das Tatar verschlang und anschließend große Stücke
bluttriefenden Fleisches von ihrem Nelsonsteak absäbelte.

Er war gerade bei den Stampfkartoffeln und seinem vegetarischen
Hacksteak angelangt, als Earny sagte:

„ „Ich habe die Schaltkreise ermittelt, mittels derer
die Landräuber ihre Manipulationen

kalkulieren und festlegen."

Kyron schluckte einen Bissen Sojasteak hinunter und sagte:

„ „Berichte, Earny!"

„ „Es handelt sich um insgesamt fünf
Schaltkreiszusammenstellungen in fünf hochwertigen Positroniken,
die aber mit Hilfe von Leerlaufschaltungen gegen die Kontrolle durch
NATHAN abgesichert sind. Die fünf Positroniken gehören fünf
Maklerfirmen, die ihre finanzielle Basis aus Kapital bauten, das aus
der Provcon-Faust importiert wurde.

Es scheint allerdings, als liefen die Fäden aller fünf
Maklerfirmen bei einer Firma zusammen, die sich INTERPLANETARY
BROKER'S BUSINESS nennt und in ihren Werbeslogans verspricht, aus
allen Planeten des Solsystems einen Garten Eden zu machen."

„ „Welche Personen stecken dahinter?" warf Kyron
ein.

„ „Das ließ sich bisher nicht ermitteln",
sagte Earny. „ „Es gibt zwar einen Generaldirektor und
zahlreiche Manager, aber verschiedene finanzielle Transaktionen
lassen darauf schließen, daß sich hinter ihnen eine
Einzelperson verbirgt, die niemals persönlich in Erscheinung
tritt."

„Und die Firmen beziehen ihr Land ausnahmslos von armen
Rücksiedlern, die ihre Anrechtsscheine verschleudern, um sich
ein wenig Luxus leisten zu können?" fragte Carilda.

„Nicht ausschließlich von armen Rücksiedlern",
antwortete Earny. „Es gibt auch einige Rücksiedler, die
durch die Entschädigungen, die ihnen der Staat für die auf
anderen Planeten zurückgelassenen Besitztümer zahlt, sehr
reich geworden sind und durch die teilweise Entschädigung mit
Land in der Lage waren, einer der erwähnten fünf
Maklerfirmen als Teilhaber beizutreten."

„ „Ich begreife nicht, daß die Regierung noch
nicht stutzig geworden ist", meinte Pitman.

„ „Sie hat andere, vordergründigere Sorgen",
meinte Kyron. „ „Earny, ich möchte, daß du
durch Schaffung von Schaltungsschleifen Verwirrung in die Buchhaltung
der Landräuber bringst. Laß in ihren Computern die
Speicherung der Katasterdaten löschen und durch Katasterdaten
ersetzen, die Grundstücke in unwirtlichen, wirtschaftlich nicht
erschlossenen Gebieten ausweisen - und sorge dafür, daß
die Firmen ,versehentlich' überhöhte Werte für die
Immobilienversicherung melden, so daß sie empfindlich zur Kasse
gebeten werden!"

„ „Es wird mir eine Freude sein, deinen Auftrag
auszuführen, Kyron", meinte Earny.

Halber C. Kulf wurde blaß, als die Bildfläche seines
Telekoms zu flackern begann und sich auf ihr das leuchtende Symbol
abzeichnete, das ihm verriet, daß der geheimnisvolle und
gefürchtete Boß ihn zu sprechen wünschte.

Halber schaltete die Interkomverbindung zu seiner Assistentin
kommentarlos ab, überprüfte alle Kontrollen, um sicher zu
sein, daß sein Büro gegen jede nur denkbare elektronische
und positronische Schnüffelei abgesichert war, und schaltete
erst dann seinen Telekom ein, nachdem er den Kode für Ver- und
Entzerrung getastet hatte.

Die Bildscheibe wurde dunkel, und aus dem Lautsprechersystem kam
die dumpf klingende Stimme jenes Mannes, der die INTERPLANETARY
BROKER'S BUSINESS gegründet hatte und leitete, ohne daß er
jemals persönlich in den Räumen der Firma gesehen worden
wäre. Aber er hatte trotz seiner Unsichtbarkeit mehrfach
bewiesen, daß er jederzeit in der Lage war, Ungehorsam,
Unfähigkeit und Betrug zu bestrafen.

„ „Mister Kulf!" sagte der Boß mit
drohendem Unterton. „ „Haben Sie mir etwas zu erklären?"

Der Angstschweiß brach dem Generaldirektor am ganzen Körper
aus. Er hatte vor wenigen Minuten erfahren, daß ein
Vermessungsteam, das das Baugelände für eine neue Stadt
vermessen sollte, vom Katastercomputer der Firma auf das Mer de Glace
geschickt worden war, eine wild zerklüftete Gletscherlandschaft
am Mondblanc, in der eine Stadt so angebracht war wie Treibhäuser
auf der Venus.

Bisher hatten die fieberhaften Nachforschungen nur ergeben, daß
dem Katastercomputer kein Fehler unterlaufen war, sondern daß
er nur die tatsächlich eingespeicherten Daten verwendet hatte.

„ „Die, äh, Ermittlungen laufen noch, Sir",
erklärte er stammelnd. „ „Wir versuchen
festzustellen, woher der Katastercomputer die Grundstücksdaten
bekommen hat."

„ „Aha!" machte der Unsichtbare. „ „Ich
würde an Ihrer Stelle überlegen, wer hier womit
Manipulierungen vorgenommen hat. Dabei stellen Sie hoffentlich auch
gleich fest, wie es kommt, daß Ihre Computer stark überhöhte
Werte für die Immobilienversicherung meldeten. Sehen Sie zu, daß
Sie den Schuldigen finden und zur Kasse bitten, sonst werden nämlich
Sie zur Kasse gebeten, Mister Kulf!"

„ „Wie?" stotterte Halber C. Kulf.

„ „Was? Ich weiß ja noch gar nichts von
überhöhten Wertangaben!"

„Um so schlimmer", sagte der Unsichtbare kalt.
„Eigentlich reicht das schon, um Sie verschwinden zu lassen wie
bisher jeden Unfähigen. Aber angesichts der relativen
Kompliziertheit dieser Sache will ich Ihnen die Chance geben, Ihre
Fehler auszubügeln. Allerdings verlange ich bis morgen Abend
Vollzugsmeldung."

„ „Selbstverständlich, Sir!" beeilte sich
Kulf zu versichern. Er wischte sich mit dem Handrücken über
die schweißnasse Stirn.

„ „Äh, aber wie meinen Sie das: Vollzugsmeldung?"

„So schwer von Begriff?" Die Stimme klang ätzend.
„Vom Generaldirektor meiner Firmengruppe verlange ich, daß
er selbständig begreift, was hinter der Sache steckt - und daß
er danach konsequent handelt. Meine Frist gilt!"

„ „Ich habe verstanden, Sir", sagte Halber C.
Kulf. Doch da hatte der Boß die Verbindung schon unterbrochen.

Halber tastete eine Interkomverbindung zu seiner Assistentin und
sagte:

„ „Ich brauche dringend den Ersten und den Zweiten
Manager!"

„ „Einen Augenblick, bitte!" erwiderte die
Assistentin, ohne sich anmerken zu lassen, daß sie der Anblick
eines totenbleichen und schwitzenden Chefs auf der Bild-Scheibe
beunruhigte.

„ „Ja, beide befinden sich im Haus. Ich habe die
Rufimpulse aktiviert." Sie wandte den Kopf zur Seite. „
„Mister Gamma und Mister Ibaya, zum Chef, bitte!"

Halber C. Kulf unterbrach die Verbindung, bestellte bei seinem
Servo einen „ „Kosmodriver", einen klaren Schnaps
mit Extrakten von Drogen aus verschiedenen fernen Welten.

Nachdem er die hundert Gramm „ „gekippt" hatte,
lehnte er sich zurück, atmete tief ein und aus und ließ
sich von seinem Servo den Schweiß von Stirn und Hals wischen.
Als die beiden Manager eintrafen, wirkte er gefaßt und
energiegeladen wie immer.

,,Was sagen Sie zu der Geschichte auf dem Mer de Glace und mit der
Immobilienversicherung, meine Herren?" fragte er scharf und wies
auf zwei Sessel.

„ „Das mit der Immobilienversicherung habe ich eben
erst erfahren", sagte Sarik Gamma, der Erste Manager von I.B.B.
„ „Es tut mir furchtbar leid, aber . . ."

„ „Der Boß hat sich eingeschaltet",
erklärte Halber.

„ „Ich begreife nicht, daß Sie so schwer von
Begriff sind", fuhr Halber fort. „ „Hier ist gezielt
Sabotage betrieben worden. Wahrscheinlich müssen erst noch mehr
solche Fälle passieren, bis Sie ... "

Erneut brach ihm der Angstschweiß aus.

Diesmal war es ihm äußerst peinlich, da zwei
Untergebene dabei waren.

Abermals schaltete er zu seiner Assistentin durch.

„ „Totalüberprüfung aller Katasterdaten und
Immobilienversicherungen!" befahl er. „ „Setzen Sie
unseren Hauptcomputer und ein volles Team Kybernetiker darauf an, die
Art und Weise der Manipulationen an unseren Computern festzustellen
und zu ermitteln, wer und zu welchem Zweck die Manipulationen
durchführte."

Er schaltete den Interkom ab und wandte sich wieder an seine
Manager.

„ „Was würden Sie sagen, wenn alle oder die
meisten unserer Katasterdaten verfälscht worden wären?"

„ „Ich würde nicht auf meine Kündigung
warten, sondern von allein gehen", antwortete Vandakor Ibaya.

Für einen Moment war Halber C. Kulf sprachlos, dann lachte er
ironisch und erwiderte:

„ „Sicher, das könnten Sie tun, Mister Ibaya.
Aber Sie wissen genau, daß das den Boß nicht daran
hindern würde, Sie zur Rechenschaft zu ziehen. Wenn
Manipulationen größeren Ausmaßes erfolgt sind,
müssen wir sie rückgängig machen - und wir müssen
den Verursacher ausschalten."

„ „Endgültig?" wollte Ibaya wissen.

„ „So, daß er uns nie wieder Schwierigkeiten
machen kann", antwortete Halber.

Sarik Gamma grinste.

„ „Ich kenne da jemanden, der Vollstreckungen gegen
Honorar übernimmt. Er ist außerordentlich tüchtig in
seinem Fach."

„ „Was reden Sie da?" fragte Ibaya.

„ „Sie wollen doch nicht etwa behaupten, jemand könnte
sich gegen Bezahlung zu ... zu ..."

„ „Solche Sachen spricht man nicht offen aus, Mister
Ibaya!" rügte Halber C. Kulf. „ „Ich habe
überhaupt nichts in dieser Richtung gesagt oder gar angeordnet.
Aber wenn Mister Gamma einen interessanten möglichen
Geschäftspartner kennt, wäre ich für eine Vermittlung
dankbar."

Sarik Gamma lächelte gefühllos.

„ „Stellen wir erst einmal fest, wer seine Finger bei
den Manipulationen im Spiel hat, Chef!"

„ „Einverstanden", erwiderte Halber.

„ „Und zwar schnell. Bis morgen mittag muß alles
erledigt sein."

»Mehrere Computer tasten sich durch die
Rückkopplungsschleifen allmählich zu unserem Anschluß
durch", berichtete Earny. „ „Ich kann meine Spuren
nicht verwischen, wenn sie nicht sofort auf mich aufmerksam werden
sollen."

„ „Aber was kann der Gegner schon tun, wenn er
ermittelt hat, daß wir seine Computer durcheinandergebracht
haben?" fragte Kyron Barrakun fröhlich.

„ „Er kann sich lediglich ärgern, bis ihm die
Haare ausfallen."

„ „Du hast noch nicht viel über die Menschen
gelernt, wie?" fragte Carilda Today. „ „Eigentlich
sollte dir der Zwischenfall von Inginiyagala gezeigt haben, daß
Menschen eine Vorliebe dafür haben, Unrecht mit der Anwendung
von Gewalt zu verteidigen. Und wer nicht davor zurückschreckt,
Mitmenschen niederknüppeln zu lassen, der wird auch nicht davor
zurückschrecken, Mitmenschen umbringen zu lassen."

Umbringen?" fragte Kyron Verblüfft. Aber damit würde
er sich doch um die Früchte seiner Betrügereien bringen.
Auf Mord steht lebenslange Verbannung beziehungsweise nach eigener
Wahl Persönlichkeitserneuerung, was einer Löschung der
Psyche gleichkommt."

Carilda schüttelte den Kopf.

„Was bist du doch für ein naiver Computerzögling,
Kyron! Selbstverständlich würden unsere Gegner sich etwas
ausdenken, um den Mord als Unfall hinzustellen oder um sich ein Alibi
für die Mordzeit zu besorgen, so daß sie niemals der Tat
überführt werden können. Diese Leute sind teuflisch
gerissen und schrecken vor nichts zurück."

„ „Oh!" sagte Kyron. „ „Und ich
dachte immer, die Menschen ..."

„ „ .. ,haben sich weiterentwickelt!" ergänzte
Carilda Today. „ „Das haben sie sogar ganz sicher, aber
vor allem in den letzten hundert Jahren haben nur wenige jener
Menschen, die edelmütig statt skrupellos, beredsam statt
hinterlistig waren und die lieber diskutieren wollten, anstatt ihre
Feinde umzubringen, die Gelegenheit zur Vererbung ihrer Erbgene
erhalten. Vor allem bei den Menschen außerhalb der Geborgenheit
der Provcon Faust hat eine erbarmungslose Auslese stattgefunden, und
ich bin sicher, daß nur diejenigen Menschen ihre Gene vererben
konnten, die hart, verschlagen, zäh, skrupellos, hinterhältig
und gewissenlos waren, selbst wenn sie diese Eigenschaften im Dienste
von Widerstandsbewegungen gegen die Konzilsherrschart einsetzten."

„ „Es ist nicht so kraß, aber im wesentlichen
stimmt es", sagte Earny.

Wir sollten vielleicht nach Menschen forschen, die während
der Konzilsherrschaft durch die Zusammenarbeit mit Laren und
Überschweren Karriere machten beziehungsweise reich wurden und
die als Rücksiedler nach Terra geholt worden sind. Solche
Menschen müssen Charakterzüge aufweisen, die wir
überwiegend als negativ einstufen, obwohl sie sich für die
Betreffenden als positiv erwiesen haben."

„Es kommt darauf an, wie solche Menschen sich in einer
freien und völlig offenen Gesellschaft verhalten, in der jeder
intelligente Mensch mit Fleiß und Zielstrebigkeit auf ehrliche
Weise zu etwas kommen wird", meinte Carilda. „ „Aber
vorerst sollten wir versuchen, den Gegner irrezuführen. Was
schlägst du vor, Earny?"

„ „Wir müßten dieses Büro aufgeben,
woanders einen neuen Terminal installieren und mit etwas
abgewandelten Methoden eine zweite Offensive beginnen", erklärte
Earny. „ „Damit die Gegner uns nicht gleich auf die
Schliche kommen, müßte ich hierbleiben. Sonst wüßte
man ja gleich, daß ihr euch abgesetzt habt."

„ „Und man würde dich zerstören",
stellte Kyron fest. „ „Das wäre ja noch nicht einmal
riskant, denn mit Schadenersatzleistung ist die Zerstörung eines
Roboters aus der Welt geschafft. Nein, das dürfen wir nicht
zulassen. Du bist schließlich kein gewöhnlicher Roboter,
Earny, sondern unser Partner und Freund."

„Eben deshalb muß ich so handeln, wie ich es
vorschlug", beharrte Earny auf seinem Standpunkt.

„ „Du mußt so handeln, wie ich es dir befehle!"
sagte Kyron Barrakun.

Er schaltete an den Kontrollen des Computer- Terminals, bis er
eine Verbindung zur Kommunalen Spedition bekam.

„ „Hier ist Computer-Kid und Co.", sagte er. „
„Wir haben einen Bürotrakt in der Paul-MacLean-Road
zweihundertsiebenundfünfzig. Bitte, mieten Sie mit Ihrem
Computer-Service ein anderes Büro, mindestens zehn Kilometer von
diesem entfernt und unter strikter Geheimhaltung. Danach räumen
Sie das erste Büro bis auf den Computer-Terminal und statten das
zweite Büro damit aus. Klar und bereit?"

„Klar - und bereit bei Identifikation", erwiderte der
Auftrags-Annahme-Computer der Spedition.

Kyron schob seine grüne ID-Karte in den Kontrollschlitz des
Terminals. Im nächsten Augenblick leuchtete ein gelbes Feld
darüber auf, ein Summen und ein Klicken war zu hören, dann
rutschte die Karte gerade soweit heraus, daß sie noch Halt
fand.

Nachdem Kyron sie wieder verstaut hatte, sagte er:

„ „Damit wäre die Verlegung gesichert. Du, Earny,
bleibst hier, bis die Einrichtung ausgeräumt ist, dann
begleitest du die Speditionsgleiter bis zu unserem neuen Büro!"

In dem gelben Feld über dem Kontrollschlitz des Terminals
tauchte die Anschrift des neuen Büros auf: Dolenc Place

„ „Das ist sie!" sagte Kyron zu Earny. „
„Bis bald, Partner!"

„ „Bis bald, Kyron!" antwortete der Roboter.

Er schlurfte neben Kyron bis zur Flurtür, wobei er seine
langen Arme herabbaumeln ließ und hinkte.

Kyron, Carilda und Pitman verließen das Büro und
winkten. Earny winkte zurück und bewegte dabei lautlos die
Sprechgitter-Ventile.

Als die Tür sich geschlossen hatte, sagte Kyron:

„ „Komisch, mir war, als hätte Earny zum Abschied
gegrinst."

„ „Ein Roboter ohne Biomolplastverkleidung!"
sagte Carilda Today. „ „Gegrinst!"

„ „Ich habe ja nicht gesagt, er hätte gegrinst,
sondern daß mir so war, als hätte er gegrinst",
verteidigte sich Kyron. „ „Warum sagst du nichts,
Pitman?"

„ „Ich sage nur etwas, wenn ich Grund dazu habe,
Kumpel", entgegnete der kleine Roboter, während er lautlos
neben den beiden Menschen herrollte.

„ „Ein gewisser Kid Kompagnon steckt dahinter",
berichtete Sarik Gamma. „ „Er besitzt in der
Paul-MacLean-Road zweihundertsiebenundfünfzig ein großes
Büro - selbstverständlich mit Computer-Terminal. Die Firma
nennt sich bezeichnenderweise Computer-Kid. Unsere Computer haben
ermittelt, daß die Beeinflussungen möglicherweise von dort
ausgingen."

„ „Was heißt möglicherweise?" fuhr
Halber C. Kulf ihn an. Der Generaldirektor hatte mehr Kosmodrive
genossen, als ihm guttat. Sein Gesicht glich farblich einer
überreifen Tomate, und die Parastimzigarette in seiner Hand
qualmte nutzlos vor sich hin.

„ „Es gibt keine absolut Gewißheit dafür",
antwortete Gamma. „Unsere Computer sind nicht in der Lage,
nachträglich die Quelle von Beeinflussungen aufzuspüren.
Sie können nur Wahrscheinlichkeitsrechnungen anstellen und mit
ihnen Schritt für Schritt und rein theoretisch den
Computer-Terminal einkreisen und erraten, wer ihnen zuvor auf
zahllosen Umwegen Manipulationen aufgeschaltet hat."

Können unsere Computer auch etwas über die möglichen
Motive dieses Kid Kompagnon aussagen?" wollte Halber C. Kulf
wissen.

„Er steckt mit Carilda Today unter einer Decke", sagte
Vandakor Ibaya, der bis dahin schweigsam im Fond des Gleiters
gesessen hatte, mit dem der Generaldirektor von INTERPLANETARY
BROKER'S BUSINESS und seine beiden ranghöchsten Manager kreuz
und quer durch Terrania City fuhren.

Mit dieser Volksaufwieglerin", sagte Kulf.

„ „Aber das muß nicht heißen, daß
sie beide auch politisch auf der gleichen Ebene liegen."

„ „Sie haben mich mißverstanden, Chef",
sagte Ibaya. „ „Bei ,unter einer Decke stecken' handelt
es sich nicht um eine Aussage über sexuelle Beziehungen, sondern
um eine altterranische Redewendung, die besagt, daß mehrere
Personen sich miteinander verschworen

haben und ein gemeinsames Ziel anstreben, ohne daß sie das
ihre Umgebung wissen lassen möchten."

„ „Lassen Sie mich mit Ihren altterranischen
Redewendungen in Ruhe!" fuhr Halber C. Kulf ihn an. „ „Ich
erwarte Aussagen im Klartext! Merken Sie sich das gefälligst!"

„ „Ist in Ordnung, Chef1', meinte Vandakor
Ibaya.

Kulf gab einen knurrenden Laut von sich, dann wandte er sich
wieder an Sarik Gamma, der den Gleiter steuerte, zur Zeit aber die
Arbeit dem Computerprogramm überließ, das er vorher
eingetastet hatte und das den Gleiter über ein vielfältig
verschlungenes System bodengebundener Impulsleitlinien führte.

„ „Ich will ein Drei-D-Foto von diesem Kid Kompagnon
sehen!" forderte er.

Gamma deutete auf die flimmernde Bildfläche eines
Tridi-Geräts, das unter dem Armaturenbrett befestigt war.

„ „Ich habe eine Aufklärungsgruppe zur
Paul-MacLean-Road geschickt, die das Büro von Computer-Kid
beobachtet und versuchen wird, TV- und Abhörsonden
hineinzuschmuggeln. Sobald erste Informationen vorliegen, erscheinen
sie hier in Bild und Ton."

Halber C. Kulf schenkte ihm einen dankbaren Blick. Zum erstenmal
seit dem Anruf des Unsichtbaren schien er wieder Hoffnung zu
schöpfen.

„ „Ausgezeichnet!" sagte er.

Er zog an seiner Parastimzigarette, dann warf er den Stummel in
die faustgroße Öffnung des Abfallvernichters.

Als sich auf der Bildfläche klare Konturen herausschälten,
weiteten sich seine Augen, denn das Gesicht, das ihm dreidimensional
übermittelte wurde, war ihm bekannt.

„ „Das ist Kyron Barrakun, der Rebell von Kandy!"
stieß er haßerfüllt hervor.

„ „Mister Gamma, ich will, daß dieser Mann
stirbt!"

„ „Ich habe mit so etwas gerechnet, Chef1',
sagte Sarik Gamma. Er schaltete die Steuerung des Gleiters auf
MANUELL, fädelte sich mit Hilfe der Ortungselektronik aus dem
Leitsystem von Terrania City heraus und nahm Kurs nach Nordosten, wo
aus dem Steppen-Naturreservat aus der Zeit des Solaren Imperiums eine
zirka hundertfünfzig Meter hohe Felsklippe ragte, von der
niemand wußte, wie sie dorthin gekommen war. Fest stand nur,
daß es sie hier noch nicht gegeben hatte, bevor die Erde durch
den sogenannten Mahlstrom gestürzt war.

Die „ „Kalmücken-Kanzel" wurde von den
Terranern gemieden - und zwar aus verschiedenen Gründen. Die
beiden wichtigsten Gründe waren der übersteigerte
Aberglaube, der bei jenen Rücksiedlern vorherrschte, die auf
Planeten großgeworden waren, deren Naturphänomene nach der
Zerstörung aller wissenschaftlichen Hilfsmittel nicht mehr als
Ergebnisse exzentrischen Zusammenspiels mehrerer Naturgesetze
definiert werden konnten - sowie bei anderen Gruppen und hier vor
allem bei jenen, die relativ intensiven Kontakt mit der überlegenen
larischen Wissenschaft und Technik gehabt hatten und für die
natürliche Erscheinungen nur als Speicherdaten von Computern
zugänglich waren, weil sie aus kompensierten
Minderwertigkeitsgefühlen heraus nur noch
wissenschaftlich-technische Gebilde, Gesetze und Phänomene
anerkannten und an allem anderen mit fast schon unheimlicher
Konsequenz vorbeisahen.

Selbstverständlich waren das nur zwei von zahlreichen, sich
teilweise überlappenden Motivationen. Die terranische Menschheit
war eben nicht mehr die natürlich gewachsene Einheit wie vor der
Invasion des Konzils, sondern ein Konglomerat aus in alle Winde
Zerstreuten und auf vielfältige Weise vom Schicksal Ausgesiebten
mit einer breit variierenden Mentalität.

Auch diesmal war kein Fahrzeug in der Nähe der Felsklippe zu
sehen. Das feuerrote, von dunkelgrünen „ „Adern"
durchzogene Gestein leuchtete im Schein der Sonne gleich einem
kostbaren Juwel und warf einen zeigestockartigen Schatten auf die
karge Steppe.

Sarik Gamma steuerte den Gleiter über den flachen Gipfel der
Kalmücken-Kanzel" und ließ ihn in den unregelmäßig
geformten dunklen Schlot sinken, der bis fast zum Fuß der
Klippe hinabging. Als er die Subscheinwerfer einschaltete, sahen die
drei Männer in der Kanzel des Gleiters auf den S-B-Schirmen
einen anderen Fluggleiter am Grunde des Schlotes stehen.

Der Gleiter von I.B.B. fand gerade noch neben dem anderen Gleiter
Platz, und zwar rechts von ihm. Anschließend ließ Gamma
die linke Wandung der Kanzel zurückgleiten, während der
Pilot des anderen Gleiters das gleiche mit der rechten Seite seiner
Fahrzeugkanzel tat.

„ „Darf ich vorstellen", sagte Sarik Gamma. „
„Mister Ufrach Dallimor und sein Assistent mit Namen ..."

„ „Kreit", sagte eine Stimme, die sich anhörte,
als gäbe es im Kehlkopf des Sprechers zwei Mühlsteine,
zwischen denen Blechschrott zermahlen würde. Es war die Stimme
des Wesens, das von Sarik Gamma als Ufrach Dallimor bezeichnet worden
war.

Generaldirektor Halber C. Kulf erschauderte voller Entsetzen, als
er Ufrach Dallimor ansah. Dieses Wesen sah wie ein Humanoide aus,
aber es war auf nicht exakt definierbare Art und Weise unheimlich
fremdartig. Das ließ sich schon an seinen Augen erkennen, von
denen praktisch nur schwefelgelbe Augäpfel zu sehen waren, die
tief in finsteren Augenhöhlen glühten. An den Stellen, wo
beim Menschen die Ohrmuscheln saßen, ringelten sich bei Ufrach
Dallimor grünschillernde Tentakel zu schneckenförmigen
Spiralen vom durchschnittlichen Radius einer menschlichen Handfläche.

Das war längst nicht alles, aber der Gesamteindruck war ein
so starker psychischer Schock für Menschen, daß niemand in
der Lage gewesen wäre, auch die anderen auffälligen
Merkmale des Nichthumanoiden zu erkennen.

Und der Assistent namens Kreit war ein nur hüftgroßer,
so unbeschreiblich häßlich „verkrüppelter"
Roboter aus zerbrechlich wirkendem, in allen Farben beflecktem
Plastikmaterial, daß Earny dagegen ein Apoll war.

„ „Ufrach Dallimor und Kreit werden unser Problem aus
der Welt schaffen, Chef1', erklärte Sarik Gamma.




9. EIN KILLER KOMMT SELTEN ALLEIN

Kyron Barrakun, Carilda Today und Pitman standen vor dem Haus
Dolenc Place Nr. l und musterten sowohl es als auch die Umgebung.

Dolenc Place Nr. l war ein renovierter Altbau aus der Zeit der
Aphilie und daher als nüchterner Zweckbau errichtet worden: ein
siebzehn Stockwerke hohes Gebäude mit quadratischer Grundfläche,
aus nichtrostendem Stahl und Glasfaserbeton, mit
schießschartenähnlichen Fensterschlitzen, die niemals
Licht oder Luft hereingelassen, sondern nur zur Aufnahme von
optischen und akustischen Sensoren gedient hatten.

Bei der Renovierung hatte der Architekt die nüchterne
Häßlichkeit des Kolosses abgemildert, indem er die beiden
unteren Stockwerke umkonstruiert hatte. Sie bestanden nunmehr aus
einer von torbogenförmigen, reliefgeschmückten Platinsäulen
getragenen Halle voller Springbrunnen, Pflanzen und sogar einem
ovalen Rasenstück. Die von den spiralförmigen Nottreppen
umringelten Säulen der Antigravschächte ragten von oben in
diese Halle hinein und verschwanden im Boden, wo sie zu den fünf
Subetagen und dem Transportbandanschluß zur nächsten
Rohrbahnstation führten.

Mehrere ähnliche Gebäude rahmten die eine Hälfte
des kleinen Platzes ein; an dreien wurden noch Renovierungsarbeiten
durchgeführt. Die gegenüberliegende Hälfte der
Platzumrahmung zeigte ein im Entstehen begriffenes Kulturzentrum.
Roboter verschiedener Formen und Größen wimmelten gleich
Ameisen um das halbfertige Skelett des Mittelteils herum.

In der Mitte des Platzes waren Roboter dabei, Bäume und
Sträucher in harmonisch aufeinander abgestimmten Gruppen in die
Aussparungen der weißen Granitplatten zu pflanzen, die den
ganzen Platz bedeckten - bis auf den großen Springbrunnen mit
den fünf schäumenden Wasserfontänen, der die Mitte des
Platzes beherrschte.

Der Platz selbst war eine reine Fußgängerzone.
Bodengleiter schwebten nur über die Straßen außerhalb
und unterhalb des Platzes; Fluggleiter landeten sowieso nicht auf dem
Boden, sondern auf den dazu hergerichteten flachen Hausdächern,
die je nach Größe zwei oder mehr Parkdecks trugen.

„ „Und hier sollen wir eine ganze Etage beziehen?"
fragte Carilda Today zweifelnd. „ „Womit wollen wir denn
die Miete bezahlen, Kyron?" Kyron blickte seine Partnerin
verwundert an.

„ „Wir werden arbeiten, um unsere Unkosten zu dekken",
erklärte er. „ „Hast du vergessen, daß ich
eine Firma gegründet habe, die COMPUTER-KID und CO. -
ERMITTLUNGEN, INFORMATIONEN, DATENANALYSEN heißt?"

„ „Aber ich dachte, das wäre nur zur Tarnung
unserer ..."

„Das dachtest du ernsthaft?" fragte Kyron Barrakun.
„Und womit, hattest du gemeint, finanzieren wir den Kampf gegen
die Landräuber und gegen die Ungerechtigkeiten, die sonst

noch auf Terra geschehen? Außerdem wären unsere
elektronischen, positronischen und später inpotronischen
Einrichtungen damit allein gar nicht ausgelastet. Warum also sollen
wir nicht Dienstleistungen für Privatpersonen, Firmen und
Behörden erbringen und uns unsere Leistungen gut bezahlen
lassen!"

„ „Aber für solche Dienstleistungen ist doch
NATHAN zuständig!" erwiderte Carilda.

Kyron nickte.

„ „Selbstverständlich. Aber ich habe dem
terranischen ,Computergeflüster' eine Weile zugehört und
zahllose indirekte Beweise dafür gefunden beziehungsweise
errechnet, daß viele Menschen davor zurückschrecken,
bestimmte Problemkreise einer Inpotronik anzuvertrauen, die wegen
ihres offiziellen Status und ihrer Verantwortlichkeit gegenüber
Behörden gerade da keine Schweigepflicht kennt, wo der ,Kunde'
sie am dringendsten nötig hätte."

Er wandte sich an Pitman und sagte:

„ „Du bleibst auf dem Platz und paßt auf,
Pitman! Solltest du verdächtige Personen bemerken, meldest du
das über Telekom an Carilda!"

„ „Nicht an dich, Kumpel?" wollte Pitman wissen.

,,Nein, denn ich werde beschäftigt sein, weil ich mich sofort
an unser neues ComputerTerminal ,hängen' muß. Carilda wird
während dieser Zeit für unsere Sicherheit verantwortlich
sein,"

„ „In Ordnung, Kumpel", sagte der kleine Roboter
und rollte lautlos über die Steinplatten davon.

„ „Komm!" sagte Kyron zu Carilda.

„ „Wir müssen uns genau mit den Örtlichkeiten
vertraut machen."

Sie gingen durch die Halle, nahmen einen Antigravschacht und
schwebten bis zur siebzehnten Etage, dem obersten Stockwerk unter den
drei Parkdecks aus transparentem Metallplastik. Den Fluggleiter hatte
Kyron auf einem Parkplatz außerhalb des Dolenc Place gelassen,
nachdem er einige Manipulationen am Steuerrobot vorgenommen hatte.

Der Haupteingang öffnete sich, nachdem Kyron seine ID-Karte
auf die leuchtende Kontrollfläche daneben gehalten hatte.
Eigentlich war es keine Tür, sondern ein aus zwei Hälften
bestehendes Stahlplastikschott mit sensorgesteuerter Superreflexion.

„ „Wir werden noch einiges besorgen müssen",
meinte Kyron, während er und Carilda durch die Räume
gingen. „ „Die Ausstattung meines ersten Büros füllt
hier gerade die Hälfte der Zimmer. Aber schauen wir uns nach dem
Terminal um!"

Er pfiff anerkennend, als er sah, daß der Computer-Terminal
des neuen Büros außer der normalen Bedienung eine
transparente Glocke besaß, in der eine SERT-Haube hing, mit der
man die direkte geistige Kommunikation zwischen sich und dem
terranischen Computersystem pflegen konnte.

„ „Was ist das?" fragte Carilda und deutete auf
die SERT-Haube.

„ „Du kennst es nicht?" fragte Kyron verwundert.

„ „Ich habe so etwas noch nie gesehen",
antwortete Carilda.

„ „Oder gehört es zu den Erinnerungen, die
gelöscht wurden?" Ihr Gesicht verzog sich, als wollte sie
weinen, aber ihre Augen blickten unbeteiligt ins Leere.

Kyron erklärte ihr die Funktionen einer SERT-Haube, dann
sagte er:

„ „Du ahnst ja nicht, wie mir das hilft, Carilda. Ich
werde mit der SERT-Haube ungefähr das Hundertfache von dem
leisten können, was ich mit einem normalen Anschluß
leisten würde -und ich kann Manipulationen vornehmen, die sich
niemals zurückverfolgen lassen. Ich gehe sofort an die Arbeit."

Er ging zum Steuerpult des Terminals, ließ die transparente
Glocke hochfahren und hinter sich wieder herabsinken. Danach setzte
er sich auf den Sessel unter der SERT-Haube, wartete, bis sie sich
über seinen Kopf gelegt hatte und öffnete sein Bewußtsein
weit für die elektronischen und positronischen Ströme, die
pausenlos die Erde umflossen.

Pitman rollte dem hüfthohen und schrecklich häßlichen
Roboter vor die Füße und erlebte im nächsten
Augenblick die typische Reaktion eines Giftkillers.

Ein feiner Nebel aus Halluzinogenen legte sich über ihn, was
ihm natürlich nichts ausmachte. Auch die zehn winzigen
Giftnadeln, die gegen seine Außenhaut prasselten, vermochten
ihm nicht zu schaden. Der Killer-Robot hatte
unkontrolliert-automatisch und daher sinnlos reagiert.

Allerdings bewies das nicht, daß er etwa nichts taugte. Es
bewies nur, daß in seinem Innern hektische Aktivität
herrschte, so daß die übergroße Spannung der
Schaltkreise sich jederzeit in Aktivität entladen konnte. Und
das wiederum bewies Pitman, daß der Killer-Robot sich auf dem
Weg zur Durchführung eines Mordauftrags befand.

Pitman schaltete seinen Telekom ein und rief nach Carilda.

„ „Man hat einen Killer-Robot auf euch angesetzt",
sagte er.

„ „Er arbeitet mit Gift, was ihn besonders gefährlich
macht. Laßt ihn ja nicht ins Büro!"

„ „Was soll ich tun?" fragte Carilda Today.

Pitman wollte antworten, aber über ihm war inzwischen ein
tonnenschweres Bauelement aus seinem Transportfeld geglitten. Als es
aufschlug, zertrümmerte es den robotischen Kumpel zu einer
dünnen Schicht metallischer Krümel.

Ufrach Dallimor schaltete seinen Manipulator aus und verbarg ihn
mit Hilfe einer Magnethalterung unter einem Fluggleiter. Der Killer
stand auf dem mittleren Parkdeck von Dolenc Place Nr. l. Er hatte von
hier oben aus beobachtet, ob jemand seinen Helfer beschattete oder
behinderte - und er hatte das nicht kodierte Telekomgespräch
zwischen Pitman und Carilda Today mitangehört.

Ufrach Dallimor bedauerte nur, daß es ihm nicht gelungen
war, vor dem Abzug der Spediteure von dem alten Büro Barrakuns
dort einzutreffen. Er hätte den Robot-Kontrolleur überwältigen
und seine Montur anziehen können. Dann wäre es ein
Kinderspiel gewesen, mit den Möbeln und den Umzugsrobotern ins
neue Büro einzudringen. So mußte er sich eine List
einfallen lassen.

Kurzentschlossen schwang er sich in den nächsten
Antigravschacht und schwebte bis zur Etage hinab, die an die Tunnels
des Individualverkehrs angeschlossen war. Hier gab es eine Halle, in
der sich ausrangiertes Mobiliar stapelte. In dieser Halle mußte
auch der Speditionsgleiter eintreffen, der Barrakuns Umzugsgut
brachte.

Ufrach Dallimor bestieg den abseits der Möbel stehenden
Ladeschweber und räumte mit seiner Hilfe das Mobiliar so um, daß
die Halle bis auf einem im Zickzack verlaufenden Gang verstellt war.
Danach versteckte er sich in einem geräumigen Schrank, nachdem
er die Regalbretter ausgeräumt hatte.

Er brauchte nicht lange zu warten.

Ungefähr fünfzehn Minuten, nachdem er seinen Posten
bezogen hatte, hörte er das Fauchen der Bugdüsen eines
schweren Lastengleiters. Kurz darauf trampelten Roboterfüße
über Metallplastikboden. Jemand fluchte.

Ufrachs Gesicht wurde zu einer scheußlichen Grimasse. Er zog
unter seiner Montur einen gurkenförmigen Kunststoffbeutel
hervor, der mit Bleischrot gefüllt war.

Wenig später näherten sich Schritte seinem Versteck. Der
Killer schloß daraus, daß es der Robot-Kontrolleur der
Speditionskolonne war, der nachsehen wollte, ob der Gang bis zur
Öffnung des Antigravschachts frei war und ob man ihn vielleicht
erweitern mußte, damit die Möbel hindurch paßten.

Als sich die Schritte auf gleicher Höhe mit ihm befanden,
schob Ufrach Dallimor die Tür auf, trat hinaus und ließ
den Totschläger auf den Hinterkopf des Kontrolleurs sausen,
bevor der sich auch nur halb umgedreht hatte.

Ufrach lauschte nach beiden Seiten. Als er sicher war, daß
niemand ihn stören würde, riß er dem Kontrolleur die
Montur vom Leibe, wechselte sie gegen seine Montur aus und nahm das
Kommandogerät für die Roboterkolonne an sich.

Anschließend übte er vor dem Spiegel einer ehemaligen
Badezelleneinrichtung die schiefe Gesichtszughaltung seines Opfers
ein, stopfte sich weiches Kunststoffmaterial unter das Rückenteil
der Montur und brachte es fertig, innerhalb von zehn Minuten die
perfekte Kopie des Kontrolleurs zu sein.

Zuletzt verstaute er sein Opfer in dem Schrank, in dem er ihm
aufgelauert hatte. Die Schlagwirkung reichte seiner Meinung nach für
eine Stunde Bewußtlosigkeit - und das genügte dem Killer.

Er lachte. Es klang scheppernd und vor Bosheit triefend. Dann
hinkte er zu der Roboterkolonne, um die Entladung und den weiteren
Transport des Umzugsguts zu überwachen. Er schätzte, daß
er in zwanzig Minuten in Kyron Barrakuns Büro sein würde
-und zwar, ohne den geringsten Verdacht zu erregen.

Obwohl Ufrach Dallimor sicher war, daß er seine Arbeit - wie
immer - fast geräuschlos und

mit absoluter Perfektion erledigen würde, informierte er über
Funk seinen Roboter und befahl ihm, die Türen der Büroetage
zu bewachen und jedes Lebewesen zu töten, das aus den Büroräumen
zu fliehen versuchte.

Earny wartete nur solange, bis der Killer außer Sichtweite
war, dann kroch er aus dem Schrank, eilte zum Antigravschacht und
warf sich hinein.

Während er nach oben schwebte, zog er aus einer Öffnung
seines unter Biomolplast versteckten Roboterkörpers ein Duplikat
der Montur, die Ufrach Dallimor ihm abgenommen hatte. Er streifte sie
sich über. Danach verließ er den Antigravschacht, stieg in
einen anderen und schwebte nach unten.

Krait betrat gerade die Halle, als Earny den Schacht verließ.
Nur wenige Menschen schenkten dem „ „Krüppel"
mehr als einen Blick. In Terrania City gab es nicht nur Menschen
aller Schattierungen sowie eine Fülle von Angehörigen
fremder Rassen. Wer in dieser Stadt lebte, tolerierte ganz
gewohnheitsmäßig alle denkbaren Erscheinungsformen.

Earny stellte sich so auf, daß Krait ihn sehen mußte.
Als Krait an ihm vorbeiging, ohne ihn zu beachten, wußte Earny,
daß der Killer-Robot nichts von ihm ahnte.

Er zog ein röhrenförmiges Gerät aus seinem Körper,
richtete die „ „Mündung" auf Krait und löste
das Kraftnetz aus.

Krait fuhr herum, als er die energetischen Linien spürte, die
seinen Körper einhüllten und festhielten. Seine Positronik
reagierte jedoch schnell genug, um einen Angriff auf den Einfänger"
zu vermeiden. Zweifellos trug der Anblick des Netzwerfers zu dieser
Reaktion bei. Auf dem Gerät flimmerte nämlich das amtliche
Kennzeichen für die „ „Einfang-Lizenz". Aus der
Zeit der Aphilie gab es noch Millionen privater Roboter, die nicht
von NATHAN gesteuert wurden. Wer einen solchen Roboter einfing und
nachwies, daß er niemandem gehörte, durfte ihn behalten
oder verkaufen.

„ „Komm her!" befahl Earny.

„ „Ich habe einen Besitzer", erklärte der
Roboter.

„ „Das kann jeder Robot sagen", entgegnete Earny.

„ „Wer ist dein Besitzer und wie lautet der
Registrierkode seiner ID-Karte?"

„ „Ich wurde von meinem Besitzer verpflichtet, darüber
zu schweigen", sagte Krait.

„ „Aha!" meinte Earny. „ „Dann gehen
wir zum nächsten öffentlichen Computer-Terminal, schließen
dich an und lassen uns bestätigen, daß du einen Besitzer
hast - oder auch nicht. Wie wirst du von deinem Besitzer genannt?"

„ „Auch diese Auskunft ist mir untersagt",
erklärte der Roboter. „ „Außerdem weise ich
Sie darauf hin, daß ich einen eiligen Auftrag für meinen
Besitzer auszuführen habe und daß er Sie dafür
verantwortlich machen wird, wenn ihm dadurch, daß Sie mich
aufhalten, Schaden entsteht."

„Dann sollten wir uns beeilen, deine Besitzverhältnisse
zu klären", meinte Earny. „Der nächste Terminal
ist im Nebengebäude, denke ich."

Er wandte sich dem Dolenc Place zu, um festzustellen, wo Pitman
blieb. Seiner Meinung nach hatte Kid Kompagnon den kleinen
unscheinbaren Roboter im Freien postiert, damit er verdächtige
Personen beobachtete und eventuell an Kid weitermeldete.

Als er nichts von Pitman sah, sandte er über Funk ein
Erkennungssignal aus, auf das Pitman reagieren mußte. Doch
Pitman reagierte nicht. Das konnte nur bedeuten, daß er
entweder den Planeten verlassen hatte oder nicht mehr funktionierte.

Er blickte zum zweitenmal dorthin, wo ein Lastenheber dabei war,
ein tonnenschweres Bauelement, das anscheinend aus seinem
Transportfeld geglitten und abgestürzt war, anzuheben und
abzutransportieren. Als er es zum erstenmal sah, war allerdings noch
niemand von der Ordnungspflege da gewesen. Diesmal hielt ein
Ordnungsgleiter mit blinkenden Rotlichtern ganz in der Nähe, und
zwei uniformierte Ordnungspfleger stocherten in etwas herum, das sich
dort befand, wo das Bauelement gelegen hatte.

Earny schaltete sich in den Funkverkehr der Ordnungspfleger ein
und erfuhr, daß das Bauelement beim Aufprall einen kleinen,
vierrädrigen Roboter zertrümmert hatte.

Earny fuhr zu Krait herum.

„ „Wer hat Pitman ausgelöscht?" fuhr er ihn
an. „ „Du oder Dallimor?"

Krait reagierte natürlich allergisch darauf. Er aktivierte
Projektoren, die zur Abwehr von Fremdenergie dienten. Ihre
energetische Druckwelle" zerriß das Kraftnetz. Und sie
bewirkte noch mehr, was aber im Moment noch nicht erkennbar war.

Krait wirbelte herum und raste auf den nächsten
Antigravschacht zu. Earny wollte ihn verfolgen, aber plötzlich
vermochte er ihn nicht mehr zu sehen.

Er wartete in einem blaugrauen Dämmerlicht, das mit Sirup
angefüllt zu sein schien und in dem es keine Spur von Terrania
City gab. Und als Earny einen Hilferuf an den Höchsten
ausstrahlte, wartete er vergeblich auf Resonanz.

Und das war eigentlich völlig unmöglich.

Kyron Barrakun schaltete sich rein zufällig auf einen
bestimmten Informationskanal, und ebenso zufällig fing er eine
Kommunikation zwischen dem Vorsitzenden einer politischen Gruppierung
und einem Mann auf, der zwar seinen Namen nicht nannte, aber durch
verschiedene Bemerkungen für einen Kundigen wie Kyron verriet,
daß er über parapsychische Kräfte verfügte und
außerdem hinter den fünf Landräubergesellschaften
steckte.

Und der etwas Ungeheuerliches plante.

Kyron Barrakun wollte sein Bewußtsein aus dem terranischen
Computersystem zurückziehen, aber es gelang ihm nicht gleich. Er
merkte, daß es ungleich komplizierter war als das larische
Raumschiff, das ein Computer gewesen war. Und er war durch die „
„Vermittlung" der SERT-Haube mit seinem Bewußtsein
so tief in die verschlungenen Pfade der Milliarden gleichzeitig
geführter Kommunikationen zwischen Menschen und Computern,
Computern und Computern und beiden mit Angehörigen und Computern
fremdartiger Rassen geraten, daß er sich fast so wohlfühlte
wie in dem Computerschiff und daß sein Unterbewußtsein
sich heimlich gegen einen Rückzug daraus sperrte.

Aber schließlich riß er sich doch los. Noch benommen,
ließ er die transparente Glocke hochfahren und ging auf Carilda
zu, die die Roboter der Speditionsfirma beaufsichtigte.

„ „Carilda!" würgte er hervor.

Carilda Today drehte sich um und blickte ihn erschrocken an.

„ „Wie siehst du aus?" rief sie. „ „Du
bist ganz grün im Gesicht."

Kyron lehnte sich gegen eine Kiste mit Büromaterial, die ein
Speditionsroboter abgestellt hatte.

„ „Du mußt sofort einen Fluggleiter anfordern!"
stieß er hervor. „ „Ich kann noch nicht wieder! Es
ist..." Seine Augen leuchteten auf, als er eine vertraute
Gestalt heranhinken sah. „ „Ah, da bist du ja wieder,
Earny!"

Earny verzog das schiefe Gesicht zu einem dümmlich wirkenden
Grinsen.

„ „Warum hast du dich als Mensch verkleidet, Earny?"
fragte Kyron Barrakun.

„Ich erkenne dich trotzdem wieder, denn ich bin quasi dein
Vater - und unsere Feinde wissen noch nichts von deiner Existenz."

Earnys Grinsen verrutschte. Seine tiefliegenden Augen richteten
sich so starr auf Kyron, als wollten sie ihn hypnotisieren. Aber das
unkontrollierte Zittern der linken Hand verriet, daß das Wesen
gar nicht in der Lage war, jemanden zu hypnotisieren, denn der Schock
der Erkenntnis, daß es von einem Roboter als Spielfigur benutzt
worden war, ließ keinen klaren Gedanken mehr aufkommen.

Und Kyron Barrakun erkannte am Zittern der linken Hand, daß
dieses Wesen nicht Earny und überhaupt kein Roboter war - und er
begriff, daß es sich eigentlich nur um die Person handeln
konnte, die ihn und Carilda umbringen sollte.

„ „Das ist nicht Earny!" schrie er Carilda zu und
hastete zum Terminal zurück, um irgend etwas zu unternehmen. Auf
den Gedanken, gegen den Killer zu kämpfen, kam er gar nicht. Das
lag außerhalb seiner Vorstellungswelt.

Anders lag die Sache bei Carilda Today.

Der vorhergehende Dialog und vor allem Kyrons Zuruf hatte ihr
klargemacht, daß ein Mörder sich ins Büro
eingeschlichen hatte. Aus für sie unerfindlichen Gründen
hatte ihm etwas Entsetzen oder Furcht eingejagt. Aber das konnte sich
schnell ändern - und dann würde der Verbrecher
wahrscheinlich nicht mehr aufzuhalten sein.

Folglich galt es, ihn sofort anzugreifen.

Wie von der Sehne geschnellt, flog Carilda auf den Killer zu,
rammte ihm die vorgestreckten Fäuste in den Leib und stürzte
mit ihm zu Boden.

Der Killer reagierte automatisch, aber seine Bewegungen verliefen
wie im Schlaf. Er. war einfach zu langsam. Zwar gelang es ihm, sich
auf Carilda zu wälzen und seine narbigen

Hände um ihren Hals zu legen, aber Carilda stieß ihm
einen Handballen mit aller Kraft unter die Nase. Als er stöhnend
umkippte, wälzte sie sich fort und sah sich nach etwas um, das
sich als Waffe gebrauchen ließ.

Der Killer kam taumelnd auf die Beine. Er bewegte sich nicht mehr
wie Earny. Aber immer noch war sein Reaktionsvermögen getrübt.

Als er einen kleinen Blaster zog, konnte Carilda ihn täuschen,
indem sie an ihm vorbeischaute, als ob jemand hinter ihm stünde.
Im nächsten Augenblick schwenkte sie nach links herum, schlug
die Waffenhand des Killers nach innen weg, setzte einen Handdrehgriff
nach außen an, schleuderte den Killer zu Boden und wollte ihm
einen Ellenbogen in den Magen stoßen.

Aber der Killer hatte sich blitzschnell zur Seite gerollt.
Offenbar war er wieder voll da. Als Carilda aufspringen wollte, warf
der Killer sie mit einer Beinschere auf den Rücken, lachte
grauenhaft und zog ein Vibratormesser.

Kyron Barrakun sah es aus der transparenten Glocke heraus. Die
Furcht um Carildas Leben ließ ihn wider seine Natur handeln. Er
stürmte hinaus, befreite sich mit einem gellenden Schrei von
seiner Furcht vor dem Killer, griff sich im Laufen eine Spraydose mit
Reiniger für extrem harte Computerelemente und hob sie hoch.

Als der Killer sich verblüfft nach ihm umdrehte, denn er
hatte keine Aktion von Barrakun erwartet, betätigte er den
Auslöser. Ein feiner Säurenebel legte sich über das
Gesicht des Mörders.

Der Killer gab einen gurgelnden Schrei von sich, ließ das
Vibratormesser fallen und bedeckte sein Gesicht mit den Händen.

„ „Ich rufe einen Medo!" stammelte Kyron.

Der Killer schrie abermals, dann lief er zur Haupttür.
Unterwegs stieß er ständig an Transportkisten und
Speditionsroboter. Aber er schaffte es.

Carilda rappelte sich auf, griff sich den Blaster des Killers,
stieß Kyron an und schrie:

„ „Wir müssen ihn fassen!" Dann eilte sie
dem Killer nach. Kyron folgte ihr.

Als sie in den Korridor liefen, sahen sie, daß es zu spät
war. Obwohl der Killer nichts oder nicht viel sehen konnte, hatte er
den nächsten Antigravschacht erreicht und schickte sich an
hineinzuspringen.

Da tauchte aus einer Wandnische ein nur hüfthoher,
verkrüppelt aussehender und mit allen möglichen Farben
bekleckster Roboter auf.

Carilda und Kyron konnten nicht sehen, was er machte, aber sie
sahen die Wirkung.

Der Killer bäumte sich förmlich auf, schrie etwas, das
wie „ „Krait" klang und stürzte dann zu Boden,
wo er nach einigen heftigen Zuckungen reglos liegenblieb.

Der Roboter beugte sich über ihn und schien ihm helfen zu
wollen. Aber offensichtlich war dem Killer nicht mehr zu helfen.

„ „Er muß zu dem Killer gehört haben",
sagte Carilda.

„ „Und da sich der Killer als Earny maskiert hatte,
hielt der Roboter ihn für einen von uns und folgte anscheinend
einem Mordbefehl."

Der Roboter richtete sich wieder auf und schaute in die Richtung
der beiden Menschen.

Carilda hob die Hand mit dem Blaster und schoß. Ein
stecknadeldünner Energiestrahl fuhr dicht an dem Roboter vorbei
und entlud sich im Rauchspürer einer Feueralarmanlage.

Plötzlich hingen gellende Sirenentöne in der Luft.

Im nächsten Augenblick war der Roboter in den Antigravschacht
gesprungen.

Carilda Today rannte ihm nach - und hielt nach einigen Metern an
und drehte sich um.

„ „Komm mit!" forderte sie Kyron ärgerlich
auf.

Kyron Barrakun schüttelte den Kopf.

„ „Dieser Roboter ist nicht so wichtig, Carilda",
erklärte er. „ „Wir müssen Earny finden und mit
ihm nach Imperium Alpha fahren. Und zwar schnell, denn j emand will
Imperium Alpha erobern und die Macht über das Solsystem an sich
reißen."

Carilda wurde blaß.

„ „Das ist nicht möglich!"

„ „Ich weiß nicht, ob es möglich ist",
erwiderte Kyron.

„Aber allein die Tatsache, daß jemand es versuchen
will, spricht dafür, daß die Wahrscheinlichkeit des
Gelingens größer als null ist."

Löschroboter tauchten auf und stürzten sich auf den
nachglühenden Rauchspürer, um ihm

mit Schaum einzudecken.

„ „Du rufst einen Mietgleiter!" bestimmte
Carilda. „ „Ich werde unten nach Earny suchen. Sobald ich
ihn gefunden habe, komme ich mit ihm zum Startplatz des oberen
Parkdecks."

Kyron Barrakun sah ihr nach, dann wandte er sich seufzend um und
ging zum nächsten Wandtelekom.




10. KAMPF UM IMPERIUM ALPHA

„ „Wo bleibt ihr?" erkundigte sich Kyron
ungeduldig über Funk.

„Was heißt ihr?" fragte Carilda Today zurück.
„Von Earny ist keine Spur zu sehen. Möglicherweise hat der
Killer ihn umgebracht. Sind die Finsterlinge schon da?"

„ „Finsterlinge?" fragte Kyron verständnislos.

„ „Kleiner Scherz", antwortete Carilda. „
„Ich meine die Ordnungspfleger, die immer so finster
dreinschauen, weil sie sich zu wenig bewegen und deshalb an
chronischer Verstopfung leiden."

„ „Ich könnte jetzt nicht scherzen", gab
Kyron unwillig zurück. „ „Ja, sie sind da und hören
sich überall um, aber wir haben keine Zeit, ihnen die Geschichte
zu erzählen.

Ich habe die Ordnungspfleger über den Flurtelekom angerufen
und ihnen einen falschen Tip gegeben, damit sie nicht in den
Parkdecks suchen. Wenn du Earny nicht findest, dann komm sofort
herauf! Es eilt."

„ „Ich komme schon", erwiderte Carilda und eilte
über den Platz.

Als sie durch die Halle des Hauses Dolenc Place l schoß,
hatte sie für einen Sekundenbruchteil das Gefühl, etwas
Klebriges zu streifen und dadurch gehemmt zu werden. Doch als sie
anhielt und sich umsah, war nichts zu sehen.

Kaum war sie oben in den Mietgleiter gestiegen, als Kyron Barrakun
ihn im Blitzstart in den Himmel über Terrania City
katapultierte.

„ „Du wirst uns die City-Luftraumüberwachung auf
den Hals hetzen", prophezeite Carilda.

„ „Wir brauchen Aufsehen", erwiderte Kyron
geheimnisvoll und schaltete die Geschwindigkeit rücksichtslos
hoch. Der Gleiter fegte dicht über einen Luftbus hinweg, flog
durch den Stählernen Regenbogen" aus einer auf Hochglanz
polierten Tantal-Iridium-Legierung, der 579 Meter hoch eine Strecke
von 660 Metern überspannte und als weithin sichtbares Zeichen
zur Erinnerung an die Wiederinbesitznahme Terras durch die Menschheit
von einem Ufer bis zum anderen des sechshundert Meter breiten
Clearwater Canals reichte und sich später, wenn er
fertiggestellt war, in seinem kristallklaren Tiefbrunnenwasser
spiegeln würde.

Das Funkgerät des Mietgleiters sprach an.

„ „Hier spricht die Luftraumüberwachung Terrania
City!" erscholl eine ungehaltene Stimme. „Mister
Kompagnon, wir wissen, daß Sie einen Gleiter gemietet haben und
mit diesem Fahrzeug mit ganz erheblich überhöhter
Geschwindigkeit herumrasen. Stoppen Sie sofort ab und lassen Sie sich
von zwei Gleitern der Ordnungspflege zu einem Landeplatz eskortieren!
Andernfalls müssen wir gewaltsam gegen Ihren unverantwortlichen
Leichtsinn vorgehen."

Kyron lachte provozierend und drückte den Gleiter bis beinahe
auf die Sohle des Clearwater Canals, ohne die Geschwindigkeit zu
verringern. Carilda verzog das Gesicht zu einer Grimasse des
Entsetzens und schloß die Augen.

Scheinbar mit spielerischer Leichtigkeit und Eleganz steuerte
Kyron Barrakun den Gleiter zwischen Kränen und Masten hindurch.
Das war etwas, das er vollendet beherrschte. Das larische
Computerschiff hatte ihn in positronischen Lehr- und
Simulationslektionen sowohl zu einem perfekten Raumschiffspiloten als
auch zu perfekten Piloten aller vom Computerschiff datenmäßig
erfaßten anderen Fahrzeuge ausgebildet.

Die Bildscheibe seines Funkgeräts leuchtete in kurzen
Intervallen blutrot auf.

„ „Achtung!" schnarrte eine Stimme. „ „Sie
nähern sich dem Sicherheitsbereich von Imperium Alpha! Wenn Sie
nicht innerhalb von zehn Sekunden stoppen und landen, wird die
Objektverteidigung das Feuer auf Sie eröffnen!"

„ „Die meinen es ernst, Kyron!" sagte Carilda mit
flacher Stimme.

„ „Wir auch", gab Kyron zurück.

Er wußte, daß die letzte Warnung sachlich unrichtig
gewesen war. Es würde nicht zehn, sondern hundertzehn Sekunden
dauern, bis der Gleiter sich dem Sicherheitsbereich soweit

genähert hatte, daß die Objektverteidigung eigentlich
gezwungen war, das Feuer zu eröffnen.

Ob sie es tun würde, war nicht sicher. Kyron hoffte darauf,
daß die Verantwortlichen für die Sicherheit des
Regierungszentrums der Liga einen einzelnen Mietgleiter nicht als
ernsthafte Bedrohung einstuften.

Abgesehen davon, blieb ihm gar keine andere Wahl.

An der markierten zukünftigen Tiefbrunnenanlage mit der
versiegelten Probebohrung endete der Kanal.

Kyron Barrakun hob den Gleiter an und ließ ihn über die
Kante der gewaltigen Mauer aus Glasfaserbeton jagen, die den Abschluß
bildete.

Er schloß die Augen, als es so hell vor ihm aufblitzte, als
wäre dort eine zweite Sonne aufgegangen.

„ „Aus!" dachte er - und dann ging ihm auf, daß
er auch das nicht mehr hätte denken können, wenn es
tatsächlich aus gewesen wäre. „ „Sie haben
versucht, uns abzuschrecken. Aber es ist seltsam, daß sie uns
nicht noch einmal anrufen."

Er verzögerte, als er den Teil der Salzsteppe erreichte, über
den die schwarzen Halbkugeln der Normal- und Hyperortung und die
silbrig schimmernden Abstrahltürme der Raumverteidigung
aufragten.

„ „Eigentlich hätte man uns mit einem
Traktorstrahl einfangen müssen, nicht wahr?" erkundigte
sich Carilda Today.

„ „Logischerweise, ja", gab Kyron wortkarg
zurück.

„ „Und warum tut man nichts dergleichen?" bohrte
Carilda weiter.

Als Kyron nur die Lippen zusammenpreßte, rutschte sie in
ihrem Sessel förmlich in sich zusammen und flüsterte :

„ „Jetzt ist NATHAN unsere einzige Hoffnung!"

Kyron schüttelte den Kopf und landete den Gleiter neben einer
gelben Pfortenkuppel.

„ „Die lunare Inpotronik wird sich nicht in die ihrer
Ansicht nach kleinlichen Zänkereien der Terraner einmischen,
Carilda. Helfen können nur noch du und ich."

Er schaltete den Autopiloten des Gleiters so, daß er das
Fahrzeug in zwei Minuten starten und auf einen Kurs bringen würde,
der in weitem Bogen nach Terrania City zurückführte -und
daß er nach wenigen hundert Metern voll beschleunigen würde.

Dann sagte er:

„ „Raus jetzt!"

Er und Carilda sprangen hinaus, eilten zum verschlossenen Schott
der Pfortenkuppel und stellten fest, daß die Öffnungselektronik
in einen geschlossenen Impulsfluß geschaltet war, so daß
sie auf Betätigung von innen oder außen nicht reagieren
konnte.

„ „Drei Minuten!" sagte Kyron, schaltete sein
Armbandfunkgerät ein und schickte mehrmals hintereinander
schwache gerichtete Impulse durch das Panzerschott.

Er unterbrach seine Arbeit auch nicht, als der Gleiter startete
und hochzog. Nur Carilda blickte dem Fahrzeug nach - und als sie
gleichzeitig die sonnenhelle Strahlbahn und das blitzartige
Aufleuchten des Gleiters sah, wußte sie, daß die Eroberer
von Imperium Alpha auf diese List Kyrons hereingefallen waren.

Aber sie wußte auch, daß sie sich noch viele Listen
einfallen lassen mußten, um Terra vor Machthabern zu bewahren,
die nur ihre eigenen Interessen vertraten.

„ „Und wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, daß
der Feind nacheinander auf zehn oder mehr Listen hereinfällt?"
sagte sie zu sich selbst.

Es gab einen mörderischen Krach, als das Panzerschott, das
wahrscheinlich mehr als hundert Jahre nicht benutzt worden war, sich
mit einem Ruck aus dem Griff" des steinhart gewordenen
Schmierfetts und des in alle Ritzen gewehten Wüstenstaubs
befreite... Leicht stotternd glitten die beiden Schotthälften
auseinander.

„ „Der Lift ist nicht abgeschaltet!" flüsterte
Carilda und deutete auf die Leuchtstreifen, die weiß neben den
sechs ovalen Einstiegöffnungen von Antigravschächten
glühten.

„ „Jeder Lift dürfte eine Falle für
ungebetene Besucher sein", widersprach Kyron Barrakun.

„ „Anders wäre es nicht logisch gehandelt - und
die Aphiliker handelten auf jeden Fall logisch, wenn auch manchmal
mit der Logik von Besessenen. Nein, Carilda, wir müssen die
Nottreppen benutzen. Wir hätten sie auf jeden Fall benutzt, denn
in den Antigravschächten befinden sich bestimmt Hunderte von
Sensoren und Detektoren, die die Benutzung in irgendeiner
Zentralstelle anzeigen werden."

„ „Wie tief müssen wir hinab?" fragte
Carilda Today bang.

„ „Etwa zweitausend Meter", antwortete Kyron.

„ „Das macht kein Mensch, der seine fünf Sinne
beisammen hat!" protestierte Carilda.

„ „Eben deshalb dürfen wir darauf hoffen, auf den
Nottreppen keine Fallen zu finden", meinte Kyron. Er schaltete
abermals an seinem Armbandfunkgerät. Das Panzerschott schloß
sich wieder.

Dann gingen sie los.

Kyron strauchelte und brach zusammen.

„ „Ich kann nicht mehr", flüsterte er. „
„Meine Beine wollen einfach nicht weiter."

„ „Das spüre sogar ich", meinte Carilda und
lehnte sich an das Geländer der Nottreppe.

„ „Und ich kann von mir behaupten, daß ich
durchtrainiert bin. Wie tief werden wir wohl sein, Kyron?"

„ „Wir haben etwa zwei Drittel hinter uns",
antwortete Kyron Barrakun.

„ „Aber ich fürchte, ich schaffe keine zehn
Stufen mehr."

„ „Du bist eben ein Computer-Schoßkind, total
verhätschelt und ohne Mark in den Knochen", sagte Carilda
Today. „ „Aber ohne dich schaffe ich es nicht, denn was
Grips angeht, so bist du der Größte - und nur mit Grips
werden wir dieses unterirdische Relikt einer Expansionsepoche säubern
können."

Sie trat zu Kyron, bückte sich und lud ihn sich auf die
Schultern. Dann setzte sie den Weg in die Tiefe fort. Kyron war zu
intelligent, um gegen die einzige Möglichkeit zu protestieren,
das Tiefbunkersystem zu erreichen.

Rund zwei Stunden später war es soweit. Am Grund des
Treppenschachts erblickten Kyron und Carilda den Boden einer kleinen
runden Halle, in deren Wandung drei rote Panzerschotte eingelassen
waren. Außerdem gab es hier sechs Einstiegöffnungen für
die Antigravschächte, die den eigentlichen Zugang zu Imperium
Alpha mit der alten Pfortenkuppel verbanden.

„ „Jetzt kommt es darauf an, ob die Eroberer bereits
alle Schaltstellen besetzt haben", erklärte Kyron Barrakun.
„ „In dem Fall sind wir verloren, sobald ich versuche,
eines der Schotte zu öffnen."

„ „Versuchen mußt du es so oder so",
erwiderte Carilda.

„ „Also, dann halte dich nicht lange mit der Vorrede
auf, Schatz!"

Kyron blickte seine Partnerin stirnrunzelnd an, weil ihm die
Motivation zu Carildas Anrede völlig unklar war, doch dann
zuckte er die Schultern und entschloß sich, das Schicksal
endgültig herauszufordern.

Wieder einmal arbeitete er mit seinem Armband-Funkgerät. Nur
ein Künstler auf dem Gebiet von Elektronik, Positronik und
Hyperinpotronik konnte überhaupt auf den Gedanken kommen, mit
derart relativ primitiven Mitteln ein hochwertig abgesichertes
Panzerschott des terranischen „ „Nervenzentrums" zu
knacken. Bei Kyron kam dazu, daß er bei einer larischen
Computertechnik in die Lehre gegangen war, also einer Technik, deren
wissenschaftliche Grundlagen damals ungefähr doppelt so weit
fortgeschritten waren wie die der Menschheit heute.

Als sich das Panzerschott öffnete, atmeten Kyron und Carilda
auf. Aber Carilda vertrug das, was sie einatmete, nicht. Sie riß
die Augen weit auf, taumelte und sank im Zeitlupentempo in die Knie.

Ganz anders Kyron.

Er taumelte ebenfalls, aber im Gegensatz zu seiner Partnerin
deshalb, weil das synthetische Gas, das aus der Schottöffnung
wehte, identisch mit dem Pollenstaub einer Blütenpflanze war,
die im ökologischen System seines Computerschiffs dominiert
hatte.

Erst jetzt spürte Kyron, wie sehr er diesen Pollenstaub
entbehrt hatte, seit das Computerschiff nicht mehr existierte. Die
Energien, die er in ihm mobilisierte, erzeugten vorübergehend
ein starkes Schwindelgefühl.

Als er wieder klar denken und sehen konnte, untersuchte er
Carilda. Erleichtert stellte er fest, daß Atmung und Herzschlag
zwar stark verlangsamt, aber regelmäßig waren. Das Gas
schien lediglich eine Art Tiefschlaf hervorzurufen.

Aber nicht bei ihm. Das bedeutete, daß sein
Gehirnstoffwechsel sich im Computerschiff allmählich so an den
betreffenden Pollenstaub gewöhnt hatte, daß er nicht nur
darunter litt, sondern die betreffende Wirksubstanz benötigte,
um seine volle Leistungskraft freisetzen zu

können.

In diesem Fall verlieh ihm das vielleicht den entscheidenden
Vorteil, denn es war klar, daß die Verschwörer das Gas
dazu benutzt hatten, um alle Personen, die sich in Imperium Alpha
aufhielten, in einen Tiefschlaf zu versetzen. Das gab ihnen die Zeit,
ihre Leute in Imperium Alpha eindringen und die wichtigsten
Schaltstellen nicht nur besetzen, sondern auch nach und nach
kontrollieren zu lassen.

Anscheinend ließ man sich Zeit dabei, weil man entweder zu
wenig Leute besaß oder weil die eigenen Leute nicht genügend
qualifiziert waren, um Imperium Alpha schlagartig unter ihre
Kontrolle zu bringen.

Kyron Barrakun hob Carilda auf, ohne sich ihres Gewichts bewußt
zu werden. Er legte sie sich über die Schulter und drang in das
unterirdische Bunkersystem ein. Da er sich in Imperium Alpha nicht
auskannte, mußte er einfach drauflos gehen, bis er an einen
Verkehrsknotenpunkt mit Orientierungstafeln oder anderen Hilfsmitteln
kam.

Es dauerte zwanzig Minuten, bis er einen mehrstöckigen
Verteilerkreisel erreichte, durch dessen transparente Decks und Wände
die Leitlinienbündel für die bodengebundenen Expreßwagen
schimmerten. Kyron zuckte unwillkürlich zurück, als mehrere
offene Schweber an ihm vorbeischossen und er vage die darin sitzenden
Gestalten erkannte.

Doch dann merkte er, daß sich keiner der Passagiere bewegte
und daß demnach auch niemand von ihm Notiz nahm. Folglich
mußten die Insassen der Schweber sich im Tiefschlaf befinden,
und die Fahrzeuge fuhren nur deshalb weiter, weil sie auf ein weit
entferntes Ziel programmiert gewesen waren.

Er beobachtete eine Weile, bis er sicher war, daß die Anzahl
der vorbeirasenden Schweber sich verringerte. Das war eine
Bestätigung seiner Vermutung. Er probierte einige Möglichkeiten
aus, einen Schweber zu veranlassen, eine der zahlreichen
Halteschleifen anzusteuern und zu stoppen.

Beim elften Versuch scherte ein leerer Schweber aus und hielt
unmittelbar neben ihm. Kyron legte Carilda auf die hintere Sitzbank
und setzte sich vor das Steuerpult.

Aufmerksam musterte er die leuchtenden Symbole am Rand des
Programmierungsfelds mit den fingerbeerengroßen Sensorpunkten.
Sie sagten ihm nichts, was bedeutete, daß sie absichtlich
unklar gehalten waren, damit Unbefugte das Programmierungsfeld nicht
bedienen konnten.

Das war ein Nachteil für Kyron, aber er sagte sich, daß
es ein ebenso großer Nachteil für die Verschwörer
sein mußte. Er tippte aufs Geratewohl mehrere Sensorpunkte an.
In der rechten oberen Ecke des Programmierungsfelds leuchteten in
kurzen Intervallen drei rote Lichtpunkte auf. Anscheinend hatte er
etwas falsch gemacht, und die Positronik des Schwebers alarmierte die
für die Überwachung zuständige Stelle.

Als nichts weiter passierte, wußte Kyron, daß die
Verschwörer die Überwachungseinrichtungen ausgeschaltet
hatten. Das würde eine ihrer ersten Maßnahmen gewesen
sein, denn sonst hätten ihre Leute keinen einzigen Schweber und
kein einziges anderes Verkehrsmittel benutzen können - und zu
Fuß ließ sich sicher in Imperium Alpha nichts ausrichten.

Er probierte weiter herum und löste noch fünfmal Alarm
aus. Beim sechstenmal aber klappte es. Der Schweber fuhr an, fädelte
sich in den nunmehr sehr dünnen Verkehr ein und jagte zum
vierten Verteilerdeck hinauf, um in einem Tunnel unterzutauchen.

Kyron Barrakun hoffte, daß er nicht zufällig den Kurs
zur Hauptzentrale einprogrammiert hatte, denn dort würde er ganz
bestimmt den Verschwörern in die Hände fallen.

Was er brauchte, war ein interner Computer-Terminal oder noch
besser eine KOM-Nebenzentrale des internen Computersystems.

Julian Tifflor setzte sich benommen auf. Sein Blick fiel auf
mehrere reglos am Boden liegende Gestalten. Es handelte sich um die
Mitglieder einer Bürgerinitiative, die ihn besucht hatten, um
gegen die Blockierung eines fünf Kilometer breiten Landstreifens
am Ufer des Eucumbene-Stausees in den australischen Snowy Mountains
zu protestieren.

Tifflor hatte es zuerst nicht glauben wollen, daß die
bestehenden Gesetze es unter bestimmten, wenn auch künstlich
konstruierbaren Umständen zuließen, daß sich
Privatpersonen oder Gesellschaften den Grund und Boden am Ufer eines
Gewässers aneignen konnten, noch dazu, wie im Fall des
Eucumbene-Sees, am Ufer eines mit öffentlichen Mitteln

künstlich geschaffenen Stausees, der zum Nutzen der
Allgemeinheit geplant war.

Erste Recherchen und eine Beratung mit der Rechtsabteilung der
LFT-Regierung hatten ihn jedoch aufhorchen lassen. Demnach gab es
gefährliche Lücken in der Gesetzgebung, durch die
gewissenlosen Menschen egoistische Manipulationen auf Kosten der
Allgemeinheit ermöglich wurden.

Er hatte versucht, sich mit den Teilhabern der Firma COMPUTER-KID
und CO., die ihm von NATHAN als Initiatoren einer Bewegung gegen die
Landräuberei genannt worden waren, in Verbindung zu setzen. Aber
alles, was er erfahren hatte, war, daß es im Büro dieser
Firma zu einem Kampf gekommen war und man auf dem Korridor vor dem
Haupteingang der Firma einen Toten gefunden habe, der
Säureverletzungen im Gesicht aufwies und an einem Gift gestorben
war, das schlagartig die Atemmuskulatur lähmte.

Für Julian Tifflor war das wie ein Schock, hatte er doch erst
dadurch erkannt, daß er und die gesamte LFT-Regierung sich zu
stark auf die Lösung externer Probleme konzentriert hatten und
daß dadurch die Innenpolitik sträflich vernachlässigt
worden war.

Er war mit den Mitgliedern der Bürgerinitiative in einen
Tunnelexpreß gestiegen, um zur Hauptzentrale zu fahren, von
dort aus eine Kabinettssitzung einzuberufen und sich bis zu ihrem
Beginn über die internen terranischen Probleme zu informieren.

Irgendwann und irgendwo unterwegs mußte er bewußtlos
geworden sein - und wie ihm war es den Mitgliedern der
Bürgerinitiative gegangen. Sie waren sogar noch jetzt bewußtlos,
folglich mußte er nur durch die Hilfe seines Zellaktivators die
Wirkung überwunden haben, die ihn bewußtlos gemacht hatte.

Aber was rief eine derartige Wirkung hervor?

Gas?

Auf jeden Fall handelt es sich um einen Anschlag!

Julian Tifflor schaltete seinen Armband-Telekom ein, aber dann
zögerte er.

Wenn er Hilfe anforderte, würde er den Attentätern
verraten, daß er wieder bei Bewußtsein war. Und er konnte
nicht wissen, wie sie darauf reagierten. So fühlten sie sich
wahrscheinlich sicher genug, um ihre Ziele nicht mit vernichtender
Gewalt durchsetzen zu wollen.

Sein Gehirn stellte eine Assoziation zwischen dem Attentat auf das
Büro beziehungsweise die Teilhaber von COMPUTER-KID und CO. und
dem Attentat auf sich selbst beziehungsweise auf die LFT-Regierung
her. Ihm wurde klar, daß in beiden Fällen Verschwörer
ihre Hände im Spiel hatten, die aus Landräuberkreisen
stammten oder im Sold dieser Kreise arbeiteten.

Er richtete sich schwankend auf. So ganz hatte sein Zellaktivator
das Gift noch nicht neutralisieren können. Behutsam setzte er
einen Fuß vor den anderen und ging zum nächsten
Druckfenster, um festzustellen, wo der Tunnelexpreß sich
befand.

Er blinzelte, als er genau vor sich draußen ein Schild mit
der Aufschrift ALPHA CENTRAL STATION leuchten sah. Ein Doppelposten
in der Montur der Terranischen Miliz patrouillierte auf dem
Bahnsteig. Die Männer trugen Gasmasken. Und die gelbweißen
Balken aus Leuchtfarbe auf Brust und Rücken waren offensichtlich
Markierungen, damit die Rebellen sich von Angehörigen der
regulären Truppe Terras unterschieden.

Würde NATHAN helfen?

Nein, die lunare Inpotronik würde sich neutral verhalten,
denn die Verschwörer waren sicher klug genug, um alle
Institutionen von Regierung und Verwaltung in der bisherigen Form
beizuhalten und lediglich die Spitzenpositionen mit ihren Leuten zu
besetzen. Sie würden auch politisch alles so lassen, wie es war,
denn die bestehenden Gesetze boten ihnen ausreichend Möglichkeiten,
sich zu bereichern. Sicher würde es auch strukturelle
Veränderungen geben, aber nur allmählich.

Unter diesen Umständen hatte NATHAN überhaupt keine
Handhabe, gegen die neue Regierung der Liga Freier Terraner
vorzugehen. Er würde sie sogar unterstützen müssen,
weil bei einem Streik der lunaren Dienstleistungen Wirtschaft und
Verkehr auf Terra zusammenbrechen würden und die Allgemeinheit
den größten Schaden davon hätte.

Allerdings hatten die Verschwörer ihn noch nicht in ihre
Gewalt gebracht - und noch war er der Regierungschef der LFT. Wenn es
ihm gelang, sich zu einem Hyperkom durchzuschlagen und NATHAN in
seiner Person als Regierungschef um Hilfe gegen die Verschwörer
zu bitten, dann konnte und durfte die lunare Inpotronik helfen.

Allerdings, so überlegte Tifflor, wußten das die
Verschwörer mit Sicherheit auch und

würden alle Hyperkomanschlüsse bewachen oder
abgeschaltet haben. Es war reiner Zufall, daß die Verschwörer
ihn noch nicht gefaßt hatten, weil sie nicht ahnten, daß
er in einem Rohrbahnzug festsaß.

Und er befand sich im „Nervenzentrum" von Imperium
Alpha und konnte nichts unternehmen!

Oder doch? Immerhin konnten die Verschwörer nicht ahnen, daß
er nicht mehr bewußtlos war.

Kyron Barrakun erschrak, als der Schweber abbremste und er das
Stationsschild erkannte. ALPHA CENTRAL STATION

Unter allen Möglichkeiten hatte er die schlechteste
getroffen, denn hier kam er nicht nur an keinen Computer heran,
sondern würde sofort verhaftet werden.

Das Geräusch von Schritten verriet ihm, daß er am Ende
seines Weges angelangt war. Er drehte sich um und blickte den beiden
Schwerbewaffneten entgegen, die sich ihm näherten.

Kyron dachte, daß sie ihn gefangennehmen würden - bis
sie vor ihm strammstanden und salutierten. Beides war zwar auf Terra
längst nicht mehr Mode, aber die Gesten verrieten immerhin
eindeutig genug, daß sie ihm gegenüber Achtung ausdrücken
und so etwas wie Unterwerfung darstellen sollten.

Man hält mich für ein führendes Mitglied der
Verschwörer! durchfuhr es ihn.

„ „Ist die LFT-Regierung vollzählig festgesetzt?"
fragte er herablassend, während er ausstieg.

„ „Wir haben das gesamte Kabinett in der Hauptzentrale
zusammengetrieben", erklärte einer der Soldaten. „
„Nur der Regierungschef fehlt. Niemand weiß bisher, wo
Tifflor sich versteckt hält."

Nur ich weiß es- ab jetzt! dachte Kyron Barrakun, als er
hinter den Soldaten am Druckfenster eines stehenden Expreßzugs
das Gesicht von Julian Tifflor erkannte, das ihm aus Fernsehen und
Zeitschriften vertraut war.

Tifflor ist Regierungschef! Er führt sicher den
Generalkodegeber für alle positronisch oder elektronisch
abgesicherten Einrichtungen von Imperium Alpha bei sich!

„ „Hier ist inzwischen durchgelüftet", sagte
er zu den beiden Milizionären.

„ „Nehmt eure Masken ab!"

„ „Aber wir haben strikten Befehl...", fing der
eine an. Seine Stimme klang infolge der Maske dumpf.

„ „Aus gutem Grund", fuhr ihm Kyron ins Wort.

„ „Aber der Grund besteht nicht mehr. Und ich habe
euch jetzt etwas befohlen."

Das wirkte. Eilfertig rissen sich die beiden Soldaten die
Gasmasken von den Gesichtern. Sie schafften es nur halb, dann sanken
sie um.

Kyron Barrakun schleifte sie zu seinem Schweber, hob Carilda
heraus und verstaute die beiden Milizionäre darin, nachdem er
ihnen die Masken abgenommen und eine davon Carilda übergestreift
hatte. Dann programmierte er die Positronik des Schwebers abermals
aufs Geratewohl.

Als der Schweber abfuhr, sagte jemand schräg hinter ihm:

„ „Menschenskind!"

Kyron drehte sich um und sagte:

„Mein registrierter Name ist Kid Kompagnon, aber in
Wirklichkeit heiße ich Kyron Barrakun. Die Frau neben mir heißt
Carilda Today. Wir kämpfen gegen die Landräuber und
Verschwörer."

„ „Die Firma COMPUTER-KID und CO.?" entfuhr es
Tifflor. Und als Kyron nickte, sagte er vorwurfsvoll:

„ „Warum haben Sie den Soldaten nicht die Waffen
abgenommen, Menschenskind?"

„ „Warum sollte ich, Mister Tifflor?" fragte
Kyron verwundert. „ „Was sollen wir mit Waffen? Wissen
Sie nicht, daß man damit Menschen verletzen oder töten
kann, wenn sie losgehen?"

„ „Aber man kann doch nicht völlig waffenlos
gegen eine schwerbewaffnete Bande von Verschwörern und
Verbrechern ...", fing Julian Tifflor an.

„ „Kyron kann!" warf Carilda ein und stemmte sich
hoch. „ „Seine Waffe sitzt hier!" Sie tippte sich
mit dem Zeigefinger an die Stirn. „ „Warum muß ich
eine Gasmaske tragen, während ihr mit nackten Gesichtern
herumschaut?"

„ „Weil du das Tiefschlafgas nicht verträgst",
antwortete Kyron kurzangebunden. Er wandte

sich wieder an Tifflor. „ „Mister Tifflor ..."

„ „Tiff für meine Freunde", sagte der
Regierungschef.

„ „Danke!" erwiderte Kyron. „ „Also,
Tiff, ich brauche einen Computeranschluß - und zwar so bald wie
möglich. Die Hauptzentrale kommt nicht in Frage. Gibt es in
erreichbarer Nähe einen internen Computer-Terminal oder eine
KOM-Nebenzentrale des internen Computersystems?"

Julian Tifflor dachte nach. Es war klar, daß er bisher nur
die Hauptzentrale selbst sowie die Hauptanschlüsse benutzt hatte
und nicht auf Nebenstellen angewiesen gewesen war.

„ „Doch!" sagte er nach einer Weile. „
„Neun Etagen tiefer gibt es eine Ausweich-KOM-Zentrale, deren
Existenz geheim ist. Sie kann nur über eine sogenannte
Mutpassage erreicht werden."

„Und Sie können sich und uns Zugang dazu verschaffen,
Tiff?" erkundigte sich Kyron Barrakun.

Tifflor nickte und hakte ein Gerät von der Größe
einer Zigarrenschachtel von seinem Gürtel.

Der Generalkodegeber?" fragte Kyron.

Wieder nickte Tifflor.

„Aber es handelt sich nur um eine Kommunikationszentrale,
von der aus keine Kommandokodes ausgegeben werden können."

„ „Nicht direkt", erwiderte Kyron und grinste. „
„Führen Sie uns nur hin. Alles andere mache ich dann
schon."

Es war Julian Tifflor anzusehen, daß er viele Fragen parat
hatte. Aber er bewies wieder einmal sein Format, indem er alle
Zweifel und Bedenken über Bord warf.

Kommt mit!" sagte er.

Eine getarnte Geheimtür führte in den Vorraum zu einer
Schleusenkammer.

„Die Mutpassage ist ein Rohr, das scheinbar nur senkrecht
abwärts führt. Wer hineinspringt, der muß annehmen,
auf dem Grund eines Schachtes zerschmettert zu werden. In
Wirklichkeit führt das Rohr schon bald wieder allmählich
nach oben. Die Geschwindigkeit wird in einer aufwärts führenden
Spirale abgebremst. Danach kommt die zweite Mutprobe. Man sieht von
dort aus die Weiterführung und erkennt, daß die Röhre
eine unbekannte Strecke weit mit Wasser gefüllt ist und daß
man ertrinken muß, wenn man die Luft nicht lange genug anhalten
kann."

„ „Aber da alles nur zum Schutz gegen Unbefugte
konstruiert wurde, bedarf es für uns keines Mutes, um die
Passage zu benutzen", erklärte Kyron Barrakun.

Tifflor sah ihn verdutzt an, dann öffnete er lachend das
Schott der Schleusenkammer.

Ungefähr zehn Minuten später schnellte Kyron durch die
Oberfläche des in einem Becken befindlichen Wassers, sank wieder
zurück und schwamm zum Beckenrand, um sich hinaufzuziehen und
die Kontrollwand eines KOM-Geräts zu mustern.

Hinter ihm tauchten nacheinander Julian Tifflor und Carilda Today
auf. Carilda holte tief Luft und gab ein halbersticktes Krächzen
von sich, weil sich die Gasmaskenfilter voll Wasser gesogen hatten.
Sie mußte sich die Maske abreißen. Verwundert stellte sie
fest, daß sie nicht einschlief.

„ „Die KOM-Zentrale hat eine separate Klimaanlage",
erklärte Tifflor.

„ „Ich bitte um absolute Ruhe!" sagte Kyron
Barrakun und schaltete an den Kontrollen des KOM-Geräts.

Nach ungefähr einer halben Stunde seufzte er, wandte sich um
und erklärte:

„ „Ich habe den Verschwörern ein Bein gestellt,
über das sie nicht nur stolpern, sondern auch fallen werden."

„ „Was hast du getan?" fragte Tifflor. „
„Ich dachte, du bringst Verwirrung in das Computersystem von
Imperium Alpha, so daß dieses Instrument praktisch nutzlos für
die Verschwörer wird!"

Kyron schüttelte lächelnd den Kopf.

„ „Sie werden massiv gegen die bestehenden Gesetze
verstoßen, weil ich die Gesetzestexte in den betreffenden
Speichern der Hauptpositronik so geändert habe, daß alle
Spekulationen mit Grund und Boden bei strengster Strafe verboten
sind."

„ „Was?" rief Julian Tifflor erschrocken. „
„Aber das geht doch nicht! Wo kämen wir hin,

wenn jede Regierung willkürlich Gesetze ändert, ohne
Debatten im Parlament und ohne Abstimmung!"

„ „In Teufels Küche", erklärte Carilda.
„ „Aber hier handelt es sich um eine Kriegslist, Tiff.
Sobald die Verbrecher sich selbst zu Fall gebracht haben, weil NATHAN
bei Gesetzesverstößen durch die LFT-Regierung
intervenieren muß, wirst du vor dem Parlament alles erklären
und versprechen, daß die Änderungen ausgesetzt werden, bis
im Parlament diese Fassungen bestätigt oder neue Fassungen
erarbeitet werden."

Zögernd nickte Tifflor.

Als sein Armband-Funkgerät eine Folge zwitschernder Töne
von sich gab, schaute er es mißtrauisch an.

„ „Das ist ein nur für mich bestimmtes Signal und
bedeutet, daß die Hauptpositronik Verbindung mit mir aufnehmen
möchte", erklärte er seinen Freunden.

„ „Schalten Sie ruhig ein!" sagte Kyron.

Tifflor tat es und vernahm mit Verwunderung und Freude, daß
NATHAN infolge der laufenden „ „Gesetzesverstöße
durch die neue LFT-Regierung" laut Auftrag des Gesetzgebers
interveniert und mit Hilfe der Roboter und positronischen
Einrichtungen von Imperium Alpha die Verschwörer überwältigt
und verhaftet hatte. Daraufhin war die Hauptpositronik verpflichtet
gewesen, Kontakt mit ihm, Tifflor, aufzunehmen und ihn zur Bildung
einer neuen Regierung aufzufordern.

Tifflor antwortete darauf, daß die von ihm geführte
Regierung wieder ihr Amt übernehmen würde, und er
erkundigte sich danach, ob auch der Hintermann der Landräuber
gefaßt worden sei. Die Antwort war negativ. Der Unbekannte
schien vom Erdboden verschluckt worden zu sein.

„ „Hast du eine Ahnung, wer hinter den fünf
Landräubergesellschaften gestanden haben könnte?"
fragte Carilda.

„ „Eine Ahnung, ja", antwortete Tifflor. „
„Ich bekam schon vor längerer Zeit Hinweise auf einen
Mutanten mit verbrecherischen Ambitionen. Aber darüber später.
Jetzt muß ich in die Hauptzentrale, eine Besprechung mit den
Kabinettsmitgliedern durchführen und die Mitglieder der Liga per
Fernsehen über die letzten Ereignisse aufklären. Wenn ihr
wollt, seid ihr als meine Gäste und als Gäste der Regierung
herzlich willkommen."

„ „Ich bedaure, daß die Regierung, mich
eingeschlossen, sich in der letzten Zeit zu wenig um die Gestaltung
unserer neuen terranischen Gesellschaft gekümmert hat"
sagte Julian Tifflor zum Schluß seiner Fernsehansprache an die
Bürger der Liga. „ „Dadurch konnten einige wenige
Menschen die Notlage von Rücksiedlern und einige Gesetzeslücken
ausnutzen, um sich auf Kosten der Allgemeinheit zu bereichern. Als
die Verbrecher merkten, daß ihren Machenschaften ein Riegel
vorgeschoben werden sollte, putschten sie und schalteten die
Besatzung von Imperium Alpha aus.

Sie verrechneten sich, weil sie als Regierung gegen fundamentale
Gesetze unserer Liga verstießen und damit ein Eingreifen
NATHANS ermöglichten. Allerdings muß ich sagen, daß
wir ohne...", er fing ein Handzeichen Kyrons auf, schaute hin
und sah, daß Kyron heftig den Kopf schüttelte, „ „
.. .ähem, daß wir ohne die Entschlußfreudigkeit
zahlreicher Bürger, die sich in Initiativen zusammenfanden,
nicht so schnell mit den Verbrechern fertig geworden wären.

Inzwischen sind alle Beteiligten an den Verbrechen und der
Verschwörung verhaftet worden bis auf einen unbekannten
Hintermann, der untergetaucht ist. Doch auch er wird seiner gerechten
Strafe nicht entgehen -und niemand wird je wieder die Möglichkeit
erhalten, mit dem Boden zu spekulieren, auf dem die Menschheit sich
aus kleinsten Anfängen entwickelte und der noch nach Millionen
Jahren Eigentum aller Menschen sein wird. Ich danke Ihnen für
Ihre Aufmerksamkeit."

Er lächelte freundlich, bis die Aufnahmegeräte
abgeschaltet waren, dann erhob er sich und trat zu Kyron.

„ „Warum wolltest du nicht, daß ich eure
entscheidende Hilfe erwähnte, Kyron?" erkundigte

er sich. Weil COMPUTER-KID eine private Firma ist, die das
Vertrauen ihrer potentiellen

Kunden verlieren würde, wenn sie zu der Vermutung Anlaß
gäbe, sie würde mit der

Regierung und deren Behörden zusammenarbeiten",
antwortete Kyron ernsthaft.

Und nenne mich bitte nicht mehr Kyron, sondern Kid, Tiff!"

Julian Tifflor lachte verständnisvoll.

„Alles klar, Computer-Kid! Übrigens sagte mir vorhin
jemand, euer Earny sei wieder

aufgetaucht und stünde vor Dolenc Place Nummer eins."

„Earny?" fragte Kyron. „Dann müssen wir
sofort aufbrechen. Besuch uns einmal - als Kunde oder einfach als
Privatmann!"

„ „Wird gemacht, Kid", erwiderte Tifflor. „
„Viel Erfolg, Freunde!"

ENDE
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